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L Orographische und hydro$raphische Ubersicht

Blatte Battenberg aus.
Die Einzefsfie¿érung cler Lanclschaft wircl in erster Linie bedingt .durch

clas váristisch i;;ìùri.t.- Str.ichen cler alten Gebirgsfa.lten, cleJen Rümpfe

dð" Ùntergrunã- ¿.s Rheinischen Schiefergebirges-. bilden. Fast ebenso

ùiðrrtig itirîi. C.siaitgng cles Landschaftsbildles ist oie Zerstückglylg dieser

Ëårii,n?tig. our.rr ,iiô a;;rverwerfungen. Bestimrnend für die Abhängigkeit
1'+



Blatt Biedenkopf

cler Oberflächenfclrmen von den I-lauptzägen der Tektonik ist aber cler
verschiedenartige petrographische Aufbau der einzelnen Faltenteile, der
Gegensatz von harten, wiclerstanclsfähigen und von milclen, leicht zerstör-
baren Gesteinen. Am schönsten tritt diese Abhängigkeit natärlich cla her-
vor, wo schroffer Oesteinswechsel und starl< gestörte LagerungsrrerhZiltnisse
zusammenwirken, wie etwa im Bieclenkopfer Diabasgebiet. LIier erblickt
rnan von einem cler Aussichtstärnre aus teils langgestrecl<te Flöheuziìge,
teils ein Gewirr einzelner Kuppen, clie meist von clenselben wiclerstancls-
fähigen Diabasen gekrönt, aber clurch Querverwerfungen gegeneinander
verschoben sincl. Innerhalb der verschiedenen tektonischen Elemente sind
es immer wieder clieselben Gesteine, die langgestreckte Bergzrige oder ver-
einzelte Oipfel bilden, clie nlittelclevonischeñ-Quarzite, im-Oliercler¡on die
Diabase, in geringerem Maße clie Plattensandsteine, im Kulnl clie Lydite
und die, freilich weniger wiclerstanclslähigen, ûrauu,¿rclien. Das lìuckgrat
cles Blattes bildet cler Mitteldevonsattel ntit clen aus Quarzit aufgebauten
höchsten Punkten der weiteren Umgebung: Sackpfeife (673,4 m), Wieschen
(652 nt), Hainpracht (ó31 nr) usw. Im Osten macht sich ctie ranclliche Ab-
dachung des lìheinischen Schiefergebirges im Kerne der verschieclenen Kulm-
mulden allmählich geltencl. Die llöhen cler Berge bleiben hier unter 530 m.

In schroffem Gegensatz zLt clem gebirgigen Waldgebiet des gefalteten
Pal'àozoil<ums steht die vol-r zahlreichen Wasserläufen clurchfurchte, inl
nbrigen aber wenig gegliederte Zechsleinsenl<e, die sich voul Himmelsberg
östlich Laisa bis Treisbach von 375 bis auf etwa 240 n senl<t. Auf dem
linken Ufer der Wollmar und Asphe, clie beicle in auffallender Weise eine
tlache r,vestliche uncl eine steile östliche Talseite aufweisen, wie übrigens
auclr der Treisbach, erheben sich äl¡er die Zechsteinsenke clie ersten Bunt-
sandsteinberge.

überblicken wir nochmals die mor¡lhologische Gliederung cles lllattes,
so erkennen wir, wie fast überall, selbst auf clen hochgelegenen Ilergziìgen
des Sacl<pfeifen-Sockels, eine Abtragung am Werke ist, die kaunr bis in die
jüngere Tertiärzeit zúrùrckreicht. Wohl kennen wir Spuren alter, wahr-
scheinlich tertiärer Verwitterung z. l3. inl Gebiet cler Kulmlydite, aber eigent-
liche alte LandoberTlächen nlit Resten von Verwitterungsdecken \/ergarlgener
Epochen kennen wir nicht, u¡as in einem gewissen Cegensatz steht zu clen
schon auf den Nachbarblättern in reichem Maße gemachten fJeobachtungen.
Flachwellige Landoberflächen, hauptsächlich tertiären Alters, sind wohl ehe-
mals allgemein verbreitet gewesen, aber währencl des Quartürs clurch die
auch heute noch kräftig wirkende Abtragung entfernt worden. Auch clie clem
gefalteten Palàozoil<um auf- und angelegte Zechsteinclecke, die nrinclestens
in der Umgebung von Frohnhausen als permische Schuttbilclung die Kulnr-
grallwacken tiberlagert hat, ist erst in den letzten Perioclen der Erdgeschichte
entfernt worden. Wir haben ¿rlst-r hier am Ostabhang cles Rheinischen
Schiefergebirges clas ehenralige, aus der lìotliegertclzeit stamnlencle Gehänge
des alten Faltengebirges vor uns. Die ehenralige pertnische SchLrttdeclçe
reichte aber nur so weit, wie heute noch eine Rcltfärbung der devonischen
und kulnrischen Faltenrumpïe benlerl<bar ist.



IL Geologísche Ubersicht

¿\m .¿\ufbau cles Rlattes Bieclenkopf beteiligen sich Ablagerungen von
Mittel- uncl Oberclevon, Kulm, Zechstein und Buutsanclstein. Im Mittel-
und Oberclevon sincl es vorwiegend l<lastische, cl. h. aus der Zer'
trulnllnerung uncl Aufbereitung älterer Gesteine entstandene Schichten, Sand-
steine, QLr'.rrzite, Grauwacl<en uncl 

-l'onschiefer, die die erst'e Rolle spielen. AuÏ
rein chenlischern Weg entstandene Ablagen-rngen, org^anogene_ Kalke,
kommen nllr ausnahmsweise als clünne Einlagerungen vor. Gesteinscharakter
uncl F'ossilinhalt beweisen, daß alle diese Schichten in einem verhältnismäßig
flachen Meere abgelagert sincl. Dern Mittel- und Oberdevon sincl teils stock-
runcl lager-, teils 

-cleckenförnlig 
Diabase eingelagert, cleren genâLleres. Alter

vielfach* noch umstritten ist. -nie inl Obernlitteldevon auftretenden Diabase
zeigen Tiefengesteinscharakter, auch die bekannten uncl weitt'erbreiteten
Dialase inl eñgeren Sinne, clie im höheren Oberdevon eine hervorragende
Iìolle spielen, slncl intrusiv. Daneben konrnten aber schon inl älteren Ober-
devon 

'ill 
cler kalkig-tuffigen Fazies cler ,,Buchenauer Schichten" Diabas-

nlanclelsteine uncl in Ver bìndung clanrit Tuffe vor. Die gewaltigen unter-
nreerischen Ströme cles Decl<cliabases, cleren Ausbruch in die Zeit des untersten
Kulms fällt, sincl hier bei weitem nicht so typisch entwickelt wie in der Lahn-
Irncl clem siïclwestlichen Teil cler DillnlLrlcle. Die kr-rlmischen Diabase cles Blattes
sincl teils als Diabasnlanclelstein ausgebilclet, in clen meisten Fällen aber
körnig. Sie haben l<räftige Kontaktwir*'¡ngen am liegenclen uncl hangenclen
Nebengestein hervorgerufen, sincl claher_ intrusir'.

Arlßerorclentlich ierbreitet sincl clie Seclimente cles Kulms. Die Stufe der
Lyclite, die wir uns in der Hauptsache als chemischen bezw. organogenen
A-bsatz (lìadiolarit !) alls clem Meere vorzustellen haben, wurde früher
allgenleiÀ als ein Proclr-rkt cler Tiefsee angesehen, nicht zut't1 ntindesten inl
niìíUicl< auf clie petrographische Zusammensetzung uncl clie gesteinsbildencle
Mitwirkung der Radiolãrien. Nachdem aber Tr¿nsg^ressionserscheinungen an
cler Basis clleser Stufe in räunrlich weitgetrennten Gebieten, int Harz, Keller-
wald, cler Lahn- uncl Dillmulcle, erl<anñt worclen sind, ist diese Auffassung
cloch stark ins Wanken geraten. Wie int oberen Teil der Lyditstufe, so
iehlen auch clen Posidonieñschiefern Kalke vont Charakter der Crinoidenkall<e
nicht r'öllig. Die vulkanischen Vorgänge, die inr jtingeren Oberclevon ihre
höc,hste Inlensität erreichen, dauerri bis in clie Zeit der Posiclonienschiefel
fort, treten aber inlrner schwZicher und vereinzelter in Erscheinung. \ü/ährencl

der Ly'ditablagerung waren. in cler Bieclenl<opfer Gegencl Diabasintrusionen
und Ergirsse iehr þewöhnlich, Tuffe komnlen vereinzelt in den Lycliten, in
cler 'Naúlbarschaft ães Blattes 1) selbst noch inl Posidonienschiefer vor, sie
sclreinen aber nicht zu einem Diabas zu gehören, sonclern zu einenl sauren
Magma etwa einem Quarzkeratophyr. Ein solches Gestein ist in cler Tat vonl
VerTasser bei Eckelshausen auf Blatf lJuchenau irn Kulm nachgewiesen worden.

hn höhereru Kûlm, der aber immer noch der untersten Zone cler
Oþpltioce¡'øs-Stufe angehört, erlangen wieder klastische Gesteine, v_or allem
Giauwacken, Grauwac-ken- uncl Tonschiefer die Alleinherrschaft. Spärliche

t) H. Rntcn, Erläuterurlgell zu Blatt Laasphe.



Blatt Biedenkopf

Goniatitenfunde beweisen clie marinc Entstehung, anclererseits Landpflanzen,
die meist in schlechter Erhaltung, aber in bemerkenswerter Häufigkeit auf-
treten, clie Nähe des Landes. -solche kommen vereinzelt schon in den
Posidonienschiefern vor, fehlen aber - wenigstens in cler Form von Pflanzen-
häcksel - fast nirgencls in clen Kulmgrauwacken. Die Lïäufung der G.rau-
wacken im sücllichén Teil cles Blattes 

-legt clen Gedatlken nahe, daß cliese

grobklastiscl¡en Massen, die trotz ihrer âußerordentlichen Mächtigkeit zu-
iammen mit clen Posidonienschiefern einer einzigen paläontologischen Zone
angehören, vor Flußmänclungen aufgeschtrttete Deltabildyngell darstellen,
cliõvom Meere teilweise aLrfbèreitet und umgelagert worden sind.

Alle diese clevonischen uncl kulnlischen Schichten, die vom Meere im
großen und g nzen horizontal abgesetzt worclen sind, wurden nun samt clen

õingelagerteriBruptivgesteinen clurch einen von Südost wirl<enden tangentialen
Drñcf Tn Falten'gröT3eren oder geringeren Ausrnaß_es gelegt, yie^in1 .tek-
tonischen Teil ein{ehencl geschilclert werclen wird. Die varistische Gebirgs-
bildung, die ein 

--gewaltifes 
Gebirge, ,li. ,,v¿tristischen {.!p.tt", erle]r.9\

hat, zeîfallt in einðlìeihe von Faltungsperioclen, volt denen für unser Gebiet
clie sudetische Faltungspherse An clei Wencle von Unter- uncl Oberkarbon
in erster Linie in lletracht iionrtnt, währencl die oberclevonisclt-kttlmische
bretonische Faltung höchstens inl strclöstlichen Teil wirl<satn glwesen ist.

Die Abtragung cles varistischen Oebirges setzte auf unserem l3latt schon
zur Zeit cles Olerliarbons uncl cles Iìotliegenclen ein. Schotl damals entstancl
ein Rumpfgebirge mit tief abgetragenen Falten, clessen Bau - zurnal bei
isokliner^nãttung - nur mtihóanl zLt entwirren ist. In den Randgebieten,
auf unserenl BlaTt in cler Umgebung von Frohnhausen, entstancl eine permo-
karbonische Abtragr-rngsfläche, clie ur¡rrilnglich mit -mehr ocler weniger
mächtigen Verwitte-runþs- uncl Denuclatic,tsprodul<ten- iïberclecl<t war. Heute
haben -sich cliese nur ìh geschützter l.age in tiefem Niveau ocler in Nischen
der permokarbonischen Õehänge erhalten. Es sind auf unsereln Blatt
aussihließlich KontinentalbilclLrngen: 'schuttbreccien, Sarlclsteine und Ar-
kosen, limnische Bilclungen uncl-Fh-rßablagerunge!, clie r¡r Hangenden .ihre
Fortsetzung finclen, in dérn unter ähnlicheir klimatischen Bedingungen.*þgq-
lagerten B"untsanclstein. Sie stellerr die Randfazies clar 7u der in Mittel-
de"utschlancl so weit verbreiteten salinaren Ausbilclung des Oberen Zechsteins.

Währencl cles g^nzen l,lesozoikums uncl der Tertiärperiode setzte die
Abtragung des Rheiãischen Schiefergebirges J9t!, {b].lgerungen aus .diesen
gewañigeî Zeiträumen sincl auf uñsereir. Blatt nicht. edralten. geblieben.
Tertiärõ Denudationsflächen mit ihren Verkieselungs- und Kaolittisierungs-
erscheinungen, die schon auf den Nachbarblättern deutlich in Erscheinung
treten, kenlen wir nicht rnit Sicherheit. Dagegen scheinen die Man g'ànerze,
rnit denen clie Kr-rlmlyclite in den oberen Teufen imprágniert _sin$r.. wie
in den hessischen Masdenkalkgebieten, tertiäre, unter clem Einfluß cles Klimas
entstandene Neubildungen darzustellen.

Neben den karbõnischen Faltungs- und Zerreißungsphasen spielen
die !üngeren Staffelbrüche am Rande -der Frankenberger Bucht eine Rolle.
Jungteñiare uncl diluviale Hebungen führten dann zu einer Neubelebung
cler"Abtragqng, die bei der hohen-Lage..fl.t .Þlattgebietes äußerst wirksam
gewesen seln 

-muß und heute noch añnalt. Sie hat vielfach zu einer Zer-
Itorung der alten Landoberflächen uncl zu einer Herausarbeitung der heutigen
Bergfoimen und Talzuge geführt.



ilL Schíchtenfol$e

A, Das Paläozoíkum
Das l)evon

1. Das Mítteldevon

a) Das Untere Mítteldevon ('Wissenbacher Schiefer) tmrt

Die ältesten, zu Tage tretenclen Schichten bestehen aus einer mindestens

soo m--måchtþen-Þolg? dunkler, r,'orwiegencl platter Schiefer,--die in der

r-itãtátui teils-als Tentacutilen], teils at{ Ortitocer&s- ocler Wissenbacher

Sðhiðir; beleichnet werden. úir wählen die Bezeichnung ,, w i s.s 
? 

n -

b il h é t Sc rri ãii r,i nicht nur weil unsere Schiefer ihrem geologischen

Alter nach genau denen von-Wissenbach entsprec!.n, sondern auch weil

sie in derselbeü-petiógiäprtiscrren Ausbildung airftreten und dieselben, meist

verkiesten Verste'ineru"ngèn enttrárten . Zwis"chen Weifenbach und Ludwigs-

hütte treten im Kerne des Sáitéié in't Flangenden 4.t Sackpfeife¡-Uber-
scnienung nochmals Wissenbãcher Schiefer ,.lutuÃ?, 11:, ygtwiegend .$t1nn-
;õüiðñtigË, ¿unüiõ, nir*eile.n- ãâchschieferartig,e Tonschiefér mit spärlichen,

*.ist sãhiecht 
- 
årtiult*.n Versteinerungen. 

-iJnter ihnen fallen besonders

in Brauneisenstein verwandelte Orthocëren auf (,Orthocerasschiefer"),. die

zu Orlhoceras commutøtr¿m Glee. uncl ptø4osèp!&tyry. Song' gerechnet

*rro.,ì, f.rne, ;ind in der umgebung dêr Ludwigshütte gefunden Anør-

cesies subnøutitinus ScHL., i. tnlàirptãtus BEYR., illimocerls sPr, 
. 
Chonetes

ïníírio,íiu¡o RöM, pãtt¡oàiø Ro¡vr. tjiese kleine Fauna, vor allem Anarcestes

subnøutilinus ñ6' íatis;eptatu.s,- ipricht für. die Zuteilung der Schichtenfolge

zu der unteren Stufe oer Wiiïenbàcher Schiefer, also dlrienigen der Dach-

iðhi.t.tgrube Konigsþerg im F.uPpu.tttal2).
über oen Wissãnbacñer Schiéiern im erigeren Sinne folgt eine Schichtfolg.e'

oie oíiJrr Ëit;i.gñ;õr"ri*tie* Qqaryile urîd quarzitischeiSandsteine charak-

t.iiiriôii isl tt*?ä). ñ.r duróÈrschìittlich fast i t<m breite ,?-.H1yå^zwischen
i-uOîiqshiittè unä Holzhausen an der Eder setzt sich in der hlauptsacre aus

ãËäi^"äïiit " zusammen. zþay. spielen neben den Quarziten auch 'lon-

schiefer noch eine wesentlichJÈolle,'aber da sie meist von den-Quarziten

überrollt wetOðn, 
-träten 

siè nur in áem scharf eingeschnittenen Lahn- und

Edertal deuflicher in Erscheinung. fli.iwar es denn aîrch möglich, die Schiefer

;ðñô" ¿1." aù;¿iten besonders cl-arzustellen. Im allgemeinen können wir unter-

;.ñãidõ" ,ùirôñãñ-'eú;r Suariit im Liegendeñ rnd .im Flangenden der

$ñi¿htibrãe, ãie ¡eioe durcÈ ein pat et sc,hiéfriger Gesteine getrennt werden.

2) B. KAYSER.
(Jb. preuß. geol. L.-4.

Die orthocerasschiefer zlvischen Balduinstein und Lauenburg a. Lahn,

1883, s. 26ff.)



Blatt Bieclenkopf

Diese zeigen meist noch den Habitus cler Wissenbacher Schiefer, sind beispiels-
weise bei Flol2hausen als Dachschiefer entwickelt uncl auch zeitweise technisch
verwertet worden. Sie sind deutlicher gebändert als clie Wissenbacher Schiefer,
aber noch fossilärmer als diese. Pteropoden sind freilich nicht selten zu beob-
achten, außerdem nurOrthoceren, wie in den W issenbacherSchiefern in rostiger
Brauneisensteinerhaltung, und unbestinlmbare kleine Brachiopoclen (beispiels-
weise im Steinbruch nahe der Haltestelle Eifa und im Jagen ?8 östlich
der Sackpfeife). Die Quarzite treten entweder in einzelnen Bäñken zwischen
den 'lonschiefern auf oder schließen sich zLt mehr ocler weniger rnächtigen
Zonen zusammen. Wo cliese Zonen auf den Känlmen der Berge oder ge-
legentlich auch an Gehängen deutlich hervortreten, sincl sie zur Klarstellung
cler tektonischen Verhältnisse nrit clem geologischen S)'mbol q heraus-
gehoben worden. Eine stratigraphische Becleutung soll aber clen ausge-
schiedenenZonen nicht beigelegt werclen, cla sie vielfach da nicht heraus-
gehoben worden sind, wo sie örtlich vielleicht von weicherer Beschaffenheit
sind und claher weniger deutlich in Erscheinung treten. Diese ,, S a c k -
p f e if en - Q u a r zite." unterscheiden sich von ähnlichen Gesteinen des Ober-
devons durch größere Feinkörnigkeit, Härte und geringere Größe der inl all-
gemeinen gleichmäßig verteilten, nicht etwa auf clen Schichtflächen ange-
häuften Muskovitblättchen. ¡\uch Sinclsie weniger plattig als clie oberdevonischtn
Sandsteine und stehen niemals in Verbindung mit'roten, sondern stets nlit
grauen bis fast schwarzen Tonschiefern. Dagegen fehlen Trockenrisse, Wellen-
furchen und Kriechspuren, beispielsweise bei Ludwigshütte, Eifa und Flolz-
hausen, ebenso wenig wie bei clen oberdevonischen Sandsteinen. Die Mächtig-
keit der quarzitischen Zone der Wissenbacher Schiefer schàtzen wir auf 200
bis 300 m; sie nimmt in südlicher uncl südwestlicher Richtung ab.

An Fossilien sind die Quarzite norh ärrner als die begleitenden Schiefer:
in entsprechenden Quarziten von llaiger soll sich einrnal cler Abdruck eines
Goniatiten gefunden haben. s; Paläontologische Anhaltspunkte fiîr clie strati-
graphische Stellung der Quarzite hat unser Blatt nicht geliefert. Von Be-
deutung ist ihr Verhalten in clen Nachbargebieten: Im Dillgebiet sind sie
wgit weniger mächtig vertreten und von KavsER als Einlagerltngen in den
Wissenbac-her Schiefein mit diesen zutn Unteren Mittelclevoñgestellt worden.
Uberlagert werden sie dort von den obermitteldevonischeñ Schalsteinen.
Auch die Dachschiefer von Raurnland-Berleburg wechsellagern nrit Quar-
ziten und leiten nach Graf MnruscHKAr) uncl llnNKEõ) uber 7u den echten
Lenneschiefern. Sie haben eine tìeihe voú Fossilien, inébesondere Goniatiten,
geliefert, die Graf MaruscLIKA veranlaßt haben, die Berlebr"rrger Dach-
schiefer in die obere Abteilung der Wissenbacher Schief er,
in die der Grube Langscheid im Ruppachtal, zu stellen. Lt¡eRscHt und
LIBeeR stellen die Quarzite ins Obere Mitteldevon, haben sie aber nicht
streng getrennt von ihrem llangenden, clen Pteropoclen-Schichten.

b) Das Obere Mitteldevon (Pteropoden-Schichten) tm2t
Diese schätzungsweise 100_-150 nl nrächtige Abteilung ist leicht kennt-

lich und claher für clie Spezialkartierung von großer Bedeutung. Sie besteht

3) E. KnvsEtt. Erläuterungen zu Bl. Dillenburg, S. 12.
a) Craf MRtuscnrt. Die Dachschiefer von Berleburg. Diss. Göttingerr 1886.

. . 
o) 

W, FIEIIP: Zur Stlltigraphie cles stidöstlichen 'leiles der Attendorn-Elsper Doppel-
mulde. Diss. Göttingen 1907.



aus einer Folge von Schiefern uncl Sanclsteinen, die meist auffallencl reich
an Pteropoden", besonclers Styliolinen sincl. Meist rïberwiegen clie Schiefer,
clie eine gränlich-graue oder ðunkle Färbung, nichlselten auch .eille gewisse
Bänderuñg zeigeìr. Mit ihnen wechsellagern Sanclst^eine, teils _ ill ver-
einzelten ãünnp"lattigen Lagen, teils clerart gehäuft, claß sie clen Schiefern
clie Wage halfen oller sofar in clen Vorclergruncl treten. Sie sincl von
charaktðristischer Beschaffenneit uncl daher lcaunl nlit clen Quarziten im
Liegenclen zu verwechseln. Vor allem fehlen Pteropoclen fast. nitgencls,
aucii wenn clie Sanclsteine einmal ausnaþtnsweise quarzitisch entwickelt sind.
In cler lìegel sincl es aber in unverwittèrtenl Zr-rstancl grar-rblaue Kalksancl-
steine (z."B.bei cler Luclwigshùrtte), die durch Ar-rslaugtlng' äbergehen in
poröse, feinkörnige, stark eisenschiïssige, gelblich-braltlle Sands.teine mit
äußerorclentlich dëutlich ausgeprägter Kieuzéclrichtung. Sie zerfallen nleist
cltinnplattig uncl zeigen nuì' 

'bei- 
linsenförnliger Lagerung ei1.g rtneben-

wulstige O;beriläche nìit zahlreichen GlimnrerblZittchen. tlei tttrrrolll<olllllleller
Verwilterltng bestehf cler Kenr der l-landstticke aus einenr hellgrauen K.alk-
sa¡dstein, während die Räncler kalkfrei, bräunlich gefärbt utld von poröser
bis mulnriger Beschaffenheit sincl. Kreuzschichtung. uncl Fossilirlhalt werden
clurch die l\uslaugultg erst deutlich genracht, zunal in den plaltig brechetlclen
Sanclsteinen. pl isf eine Mikrof¿runa, meist Pteropoclenschillchen, seltetl
kleine Brachiopoclen, clie auf clen Schichtflächen als nlit Brautleisen er-
ftillte ocler vonì lìegen ausgewaschene Hohlräunle in Erscheinung treten.
Auffallencl ist, daß iie Pteibpoclen meist gleichsinnig orientiert sincl, mit
cler Spitze cler Wellenrichtung'zugekehrt. Die Pteropoclenschichten, die von
cler Ludwigshütte bis Holzhãusen als fortlaufencles Band itlr .Hang-enden
cles Mittelcl-evons verfolgt sincl, außerdem aber vielfach zwischen älteren
rnittelclevonischen Schicñten eingefaltet erscheinen, haben an clen ange-
gebenen Punkten außer clen allgémein r¡erbreitcten Tentaculiten uncl Stylio-
Iinen folgende Fauna geliefert:

Phacops breviceps var. lmssiacct Hr¡RR¡vt.")
Hyolithes su¡terstes Nov.
SpiriJer sp.

Phacops breviceps var. ltassictcø uncl Hy¡toliÍhes supers.tes, .ilg .Art,
clie in Bölinlen in Schichten vorkommt, clie clen Stringocephalenschichten
entsprechen, beweisen clas obennittelclevonische r\lter der Schichten, clas

außérdern daclurch eru,iesen ist, daß auT clen Nachbarbl2ittern Buchenau
uncl Eibelshausen die Pteropodenschichten nlit Schalsteinen wechsellagern
und schließlich von cliesen ersetzt werclen.

Schichterrfolge

2, Das Oberdevon

a) Das Untere Oberdevon (Adorfer Stufe) tort

Bilclen die Pteropodenschichten flache Geh2inge il der Lanclschaft, so

gilt das in noch höherem Maße firr clie nächste Abteilung, die 
. 
überall

ãwischen dem Oberen Mitteldevon und clem höheren Oberclevon langge-
strecl<te, vielfach vorl Wasserläufen benutzte Depressionen eitlniurmt. Ver-

6) nach freundlicher Bestintntúitg vott R. RtCn'Lnn, FrankÌrrrt a, M.



l0 Blatt Biedenkopf

ursasht ist diese Ersc,heinung durch das völigq Fehlen der widerstandsfähigen
ÞiéiopoOensandsteine. Dagelgen setzen die Sc-hiefer in derselben Beschaffenheit
i*t, ;ri tüti Oie Bänderünþ noch deutlicher hervor als im Oberen Mittel-
clevôn. Du¡kle, fast schwãrze, alaunschieferartige Lagen herrschen vor.
ir ii.g.nden fallen z,B. an der Pinnhecke bei.l-r{yigshtitte dickbankigere,
wetiscñieferartise Lagen auf, die zunàchst an die FlinZkalke des Bergischen
Landes erinnerñ, abe"r keinen oder nur einen geringen Kalkgehalt aufweisen.
Sie sinO erfüllt von zahllosen, meist in Brãuneiien umgewandelten . 

und

deshalb deu¡ich von clem schwarzen Schiefergruncl sich abhebenclen Ptero-
poclenschälchen. In der ganzen Schichtfolge wechselt der Kiesel- und Ton-
géËáll O.r Schiefer stark, uncl L1and i-n F1and damit erfoìg! aygh ein

îVechsel in cler Farbe. Gelblichbraune, hellgrünlichgraue und dunkle, fast

scttwit/e Schiefer reihen sich in bunter Foþe in niillimeterdännen L_agen

aneinancler und rufen eine Bänderung hervor, ãie insbesondere im nörcllichen
Teil cles Blattes, bei Eifa uncl LIõlzhausen, auf den im Streichen der

Sðrri.rrtêì angélegten Felclwegen,_ beson-c!_ers wenn sie von . 
Regen abgespült

silo, ,iir Stu-te lËictrt erkenn"en läßt. Für die Schichtenfolge. sei daher die

neréicttnung,B an d s c h i el qr j'. vorgeschlagen,. ein Ausclruck, der 1ür

gleichaltrige" Sóhiefer anderer Gebiete, 7. B. des Harzes, von BEusHnusgN
fi. a. verwãndet worden ist. Diese Bandschiefer sind etwa 80-100 m mächtig.

Versteinerungen sincl abgesehen von Pterop-oden . - S1¡r9 große
Seltenheit. Inl Beieiche des BlattesJanden sich nur bei Biedenkopf Crinoiden-
stiele, bei Eifa und Holzhausen kleine Einzelkorallen, Rhynchone.lla papyr.acea',

éine 
'Ofthß und ein wegen schlechter Erhaltung rynbestintmbarer Trilobit:

näg.g.n ist es gelungeri auf den Nachbarblättein Buchenau,. Laasphe. und

Eibelshausen auõl-t die" paläontologischen Beweise für das altoberdevonische
Átter cler Banclschiefer zu erbrinfen. Bei Eckelshausen fanden sich Kell-
wasserkalke rnit der bezeichnendén Zweischaler- und Ostrakodenfauna im
hangenclen Teil der Bandschiefer, und_ clemselben, oder vielleicht etwas

nonãren Niveau qehört eine kleine, von RElcn auf Blatt Laasphe gesammelte

Trilobiten- uncl östrakodenfauna ^n. Das für die Bandschiefer des Ober-
harzes uncl clie Bädesheimer Schiefer DsNcKÀÁANN's und Beusl-lRUsEN's

bezeiclrnende Mønticoceras intr¿nrcscezs BevR. scheint in unserem Gebiet zu

fehlen.

Die fazielle Entwicklung der Banclschiefer änder! si.ch auf dem Blatt in
sticlös¡icher Richtung. Aufdem Fllngendflügel. cles Mitteldevonsattels, der

clas Blatt von Luchiigshtitte bis HolZhausen Ogr;chquert, beobachten wir

schiefrige Fazies. Eine feinschicftig..,.knollige.Kalkeinlagerung. wurde nur
éi" êiniiges Mal im Arnoldsgrund riörcllich Bjédenkopf nachgewiesen. Auch
áut ¿ei St,lseite des Altenbérgs treten im Kerne des clort abschließenden
Sprriitsattels nur Bandschiefer ãuf. Zum dritten Mal treten altoberdevonische
Sõtri.trten in der Schuppe zutage, clie südwestlich Treisbach aus den Ab-
laserungen cles Kulnls^ ilncl des Zechsteins emportaucht. Auch hier treten
*?h diË ganctsctriefer in den Vordergrr-rnd; di-esen eingelagert fincl.en sich

abqr plattige Kalke, hägfig mit. lyditischen Zwischenla.gen. ,,StockÏÖlnJtg
âutiretende"grobkorúige Diãbase haben die Bandschiefer in deutlicher Weise

i<ontakt¡retañrorph beõinftußt; auch dtïnne Diabaseinlagerunggn sind in den

Sctrietern sehr lewöhnlich und 'zwar solche von intruéivem Charakter, wie
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solche, die, mandelsteinartig entwickelt, Deckenergüs.se clarstellen und nlit
Tuffen in Verbindung stehën. Es ist_dieienige Fazies^der Banclschiefer,
clie LlBegR unter dei Bezeichnung ,Buchenauer Schichten" ein-

Eehencl beschrieben hat. Sie ist ãuf cler Karte rnit denl Symbol tolk be-

Teichnet. Das Maximurn der kall<ig-tuffigen Entwicllung erreicht clas Altere
Oberclevon erst weiter südöstlich-, jenseits cler Treisbach-Warzenbacher
Zechstein-Senke, in cler Stlclwestecke des Blattes Wetter.

In cler Fazies cler Buchenauer Schichten gesellen sich also zLt den

Banclsc,hiefern als neues Element nlehr ocler weniger mächtige Di¿rbasein-

lagerungen, cleren Tuffe, clie nleist einen erheblichen Kalkgehalt.artfweisen,
uti,t ptfitige Kalke. Zwischen clen Diabastuffen und clen Schiefern, wie
,wis.hen ienen und den Kalken, finclen sich zahheiche Übergänge. Der
Ceclanl<e iiegt nahe, auch clie Bänclerung cler Schiefer ¿uf beigemettgtes
verschieclena"rtiges, äußerst feinkörniges vulkanisches Material zurücl<zu-

ftihren, jecloch"hat. sich in Dännscht-iffen ein Beweis fär cliese Annahtne
bisher nicht erbringen lassen.

Auch clie Schiefer- uncl Plattenkalke cler Buchenauer Schichten sind
sehr fossilarm; sie enthalten fast nur St)¡liolinen, clie Plattenl<alke außerclenl

unbestimmbare Pflanzenreste. Das altoberclevonische Alter geht aber aus

,fen Lagerungsverhältnissen uncl cler Fauna cler ,;Amönauer Tuffbreccie"
(Blatt Wetter)i die freilich z.T. ¿ruf sekundär'er..Lzrgerstätte liegt, naclt den

òorgfältigen Ûntersuchungen LIEBeR's unzweilelhaft hervor.

b) Das Obere Oberdevon

Auf Llnserem Blatt ist clie etwa 500 nl unlfassencle jirngere ¿\l¡teilung
cles Oberclevons ausschließlich sanclig-schiefrig entwicl<elt. In clen Vorder-
grund treten rote uucl grüne Schiefer, die fiüher allgemein. als ,, I y^p t i -
ãinenschief er" bezõichnet worclen sincl nach deñOstral<oden (,,Cypri-
dine¡"), die sie in manchen Lagen führen. Die eingelagerten San{steine,
nach échlecht erhaltenen PflanZenresten von Iì. Lunwlc ,,Fttctts-S a n cl-

s t e in e " genannt, wurclen von den alten Geologen llt , 
AqYivalente

der Cypridinenschiefer, die in iedem beliebigen Nivear"r ar-rftreten köunten,
denen"'Also l<eine stratigraphisthe Becleutung zu-kotllllle, alfgefaßt. . 

Die
Aufnahmen im norclwestächèn Teil cles Blattes und insbesonclere cliejenigen
auf clenl Blatt Laasphe haben aber gezeigt, cl4.f3 eitle genauere Gliederllng
möglich ist, claß miridestens zwei nivãaubeétändige S¿rnclsteinhorizonte unter-
schTeden werden können, und daß auch die mit ihnen wechsellagernden
Cypriclinenschiefer sich verschieclen verhalten, daß vor allenr gewisse Ein-
lagerr-rngen, wie die Kalkl<notenschiefer, immer in cletrselben Horizonten
wi-eclerkëhren. Auch die, allerdings spärlichen Funcle von Fossilien er-
möglichen eine, wenigstens annähérndè Einorclnung ..in . clas, _har-rptsächlich
von" WeonKlND aufgeîtellte, auf Cephalopoden gegrünclete Zonen-Schema
und eine Parallelisiãrung ririt cler westfäfischen Cllederung, clere¡ Stufen-
bezeichnung übernomrnãn worden ist. über der clem Untereu Oberclevon
angehörigeñ Adorfer Stufe wird daher unterschieclen:

l. Die Nehdener Stufe
2. Die hlenrberg-Stufe

, 3. Die Dasberg-Stufe.
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Wo ein regelmäßiger Sattel- und Mulclenbau und eine normale Schichten-
folge zu beobãchten lst, wie inl Nordwesten des Blattes, ließ sich diese
Gliederung ohne erhebliche Schwierigkeiten clurchführen, nicht aber bei
verwickelten Lagerungsverhältnissen oder da, wo die Diabase in den Vorder-
grund treten uncl ganze Schichtfolgen unterdrücken. In solchen Fällen
reichen clie petrographischen Merl<male nicht aus, die sich doch recht
ähnlich verhaltenclen Sandstein- und Schieferhorizonte mit Sicherheit zLt
unterscheiden, uncl es ist daher auf eine genaue Gliederung verzichtet und
das jüngere Oberdevon unter dem Symbol to2- 4 zusatmnengefaßt worclen.

l. Die Nehdener Stufe (to?)

beginnt mit einem Schichtenpaket von grünlichen und roten Schiefern, die
nur etwa 8-10 nl mächtig sind. Aus den grauschwarzen Banclschiefern
entwickeln sich alhnählich grünlichgraue Schiefer, die ihrerseits mit roten
Tonschiefern wechsellagern. Diese überwiegen schließlich gegenùîber anders
gelärbten Schiefern und stellen den ersten RotschieferhoriZoñt des Gebietes
dar. Man l<önnte sie dementsprechend auch alS ,,Untere Cypriclinenschiefer"
bezeichnen, wenngleich sie bisher keine Ostrakoden ocler andere Ver-
steinerungen geliefert haben. . Wegen ihrer geringen Mächtigkeit ist cliese
Schichtenfolge, clie nreist an Gehängen auftritt unil deshalb von Schutt der
daräberfolgenden Plattensandsteine überrollt ist, auf Llnserem Blatt nicht
besonclers clargestellt worclen. Die charakteristischen Rotschiefer, die nur
An der Basis cler Plattensandsteine, nicht aber zwischen diesen nachge-
wiesen sind, können in gänstigen Aufschlüssen überall beobachtet werdén,
so am Sädabhang des Altenbergs bei Biedenkopf, am Schloß- uncl Steckeln-
Berg, in der Umgebung von Eifa und FÌolzhausen.

Die Plattensandsteine (to2s), wie sie in Westfalen genannt
werden, bestehen teils aus wulstigen, den höheren ,,Pönsandsteinen¿ außer-
ordentlich ähnlichen Kalksandsteinen, teils aus dickbankigen oder plattigen,
nlehr oder weniger quarzitischen Sandsteinen, die leichl mit deh miltel-
devonischen Sackpfeiferr-Quarziten verwechselt werden können. Wie diese
enthalten sie reichlich Glirnmer, der insbesondere auf den Schichtflächen
uncl inl allgemeinen in größeren Blättchen verteilt ist als im Mitteldevon-
Quarzit. Ein _weiteres Merl<mal für die Plattensandsteine ist das häufige
Auftreten von Tongallen, Wellenfurchen auf clen Schichtfläc,hen (Schloßberg)
uncl von Pllanzenhäcksel, weshalb R. Lunwlc die Bgzeichnung ,,Fucus-
sandsteine" frir unseren Horizont gewählt hat. Die in Begleitungier Sand-
steine auftretenclen Schiefer sind grau, niemals rot und -zeigen alle über-
gänge zu den Sanclsteinen, enthalten ebenfalls unbestimmbare Pflanzenreste,
nicht selten auch Schwefelkiesl<nollen. Inr nörcllichen Teil des Blattes,
zwischen Eifa 'uncl [-aisa, sincl clie Plattensandsteine weniger cleutlich ent-
wickelt, scheinen stellenweise sogar g'ùnz zu fehlen und durch schieferige
Cesteine ersetzt zu sein. Dagegen treten sie im Kerne des Oberdevonsattels
westlich Hatzfelcl am Schaafhorst und südwestlich davon in normaler Ent-
wicklung zutage.^Dje Mächtigkeit der Plattensandsteine mag durchschnittlich
etwa 50 nr, im Sticlwesten des Blattes aber mindestens l0-0 in erreichen.

2. Die Hemberg-Stuf e (to3tfto3s)
¿\uf die Plattensandsteine folgt tiberall eine 150-200 m mächtige Folge

vorwiegencl roter Tonschief er (to3t). Es sind die eigentlicheã Cypii-
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dinenschiefer der älteren Geologen, so benannt nach den ,, Cypri-
dinen", die in manchen Lagen häufig clarin vorkommen und die haupt-
sächlich zu Entomis serrøtoilriatø SnNnec. sp. gehören. In der Bieden-
kopfer Gegend sind freilich Fossilien eine Seltenheit; vom Frauenberg
östlich vom Schloßberg und in der Nähe des Kurhauses Bieclenkopf fand
sich mehrfach außer ãen genannten, leicht zu trbersehenclen Ostrakoden
Posidoniø venustø.

Charalcteristisch für die Stufe sind auch Kalkknotenschiefer,
die aus roten, meist grtïn gebänderten Tonschiefern bestehen, denen Kalk-
knoten von Haselnuß- bis Wallnuß-, seltener Faustgröße eingelagert sind.
Sie lassen sich nur in Aufschlüssen beobachten, da sie, der Verwitterung
ausgesetzt, bald aufgelöst werden. Am schönsten aufgeschlossen sind clie
Kalkknotenschiefer als rote, grüngebänderte Schiefer von etwa l0 m Mächtig-
keit an der Chaussee von Flatzfeld nach Beddelhausen, 300 m östlich von
Schaafhort, ferner. östlich der Llaltestelle Eifa, weniger deutlic,h arn West-
abhang des Frauenbergs, wo die Kalkknoten die auch in clen Schiefern
vorkommencle Posid.onl.a venusta. geliefert haben. H. RBlcn gibt vonl
Nachbarblatt Laasphe, wo die Kalkknotenschiefer häufiger und besser auf-
geschlossen sind, außerCem 'àn:

Phacops (Trimerocephølus) mastophthølmus Retnn. Rlcn'reR,
Primitiø n. sp.,
Richte rinø elliptica PAEcKeLM.,
Richlerinø cosløtø RelNn. RIcHIER,
Richterina striatulø RsrtH. RIcH'IER

Von besonderer Wichtigkeit ist der von Herrn Dr. Iìuo. RlcnrBR be-
stimmte Trimerocephalus -mastophthalmas, der ausschließlich in der
Cheilocer&s-Stuf e (ll) weit verbreitet ist. Auch die Häufigkeit von
Richterinø ell.ipticø in Gesellschaft der Entomis serratostriatø spricht für
die Zugehörigkeil zu dieser Stufe, während die beiden anderen Richterinø-
Arten auf einen etwas höheren, clie in den lJandschiefern verbreitete Pri.mitiø
auf die tiefere Stufe I d hinweisen.

Den oberen Teil der Stufe bilden eigentümlich wulstige glimmerreiche,
in verwittertern Zustand kalkige Sandsteine, die meist elne ausgezeichnete
Kreuzschichtung zeigen. Auf der gekröseartigen Oberf läche nimmt man
häufig Wellenfurchen, Trockenrisse, Kriechspuren und andere problematische
Spuren einstiger Lebewesen wahr. Andere eigentümliche Faltungser-
scheinungen, die ins Llangende, aber nicht ins Liegende fortsetzen, werden
von Lleenn?) als Folgen untermeerischer Gleitungen gedeutet und mit clen
vulkanischen Ausbrüchen, die damals einen Flöhepunkt erreichten, in ur-
sächlichen Zusammenhang gebracht. Diese wulstigen Kalksandsteine bilclen
meist Bänke von wenigeñ Zentimetern und stehen in Wechsellagerung _mit
grauen und grünlichen, mehr oder weniger sandigen Schiefern. Wir
þarallelisieren sie mit clen westfälischen ,,Pönsandsteinen" und bezeichnen
sie mit dem geologisshen Symbol to3s.

3. Die Dasberg-Stuf e

über den Pönsandsteinen setzen wiederum milde Sc,hiefer (,,Cypridinen-
schiefer") ein, jedoch selten von rötlicher, meist von grauer und graugrün-

t3

7) tg| 7, S. 27.
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licher Farbe. Je mehr wir uns dem Hangenden der Abteilung nähern, um
so häufiger werden Bänke uncl lagenförmìg angeordnete Knollen von mehr
ocler weñiger eisenreichen Kalken. In frischem Zustand sind es 5-20 cm
rnäclrtige tagen von gelblichbraunen zàhen Kalkeisensteinen; durch OIy-
ctation înd Aüslaugung cles Kalkes ensteht eine dunkelbraune.pgrgl:mulmige
Rinde. Gut aufgeðchlõssen sind diese Schichten z. B. nahe bei Eifa an der
Chaussee nach -Battenberg, an der Mühle Oberndorf westlich Flatzfeld und
anderwärts in cler NW-Eike cles Blattes, sowie in Weifenbach. Sie ent-
halten bei Eifa unbestimmbare Spuren von Versteinerungen, H. RelcFI
sammelte auf Blatt Laasphe in didsen Schichten außer nicht näher be-
stimmbaren Trilobitenresten die Ostracoden:

Richterina. striq.tulø RetNn. RtcHreR
Richterina costcttø Relxn. RlcnreR

außerdenr Cl)¡menien der Gattung Laeviþit¿s, _ eine Linguta^gnq .d¡e. im
jängeren Oberclevon allgemein verbreitete ?osidonic¿ venusta. Die Schichten
ächõinen danach clen StuJen V-VI (Gonioclymenienstufe) des höheren Ober-
clevons z;l entsprechen, clie Pönsandsteine mit einem Teil der mittleren
Cypridinenschiefbr cler Stufe III-IV (Prolobitenstufe).--Oþ und wie weit das
Oberdevon - insbesondere auðh nach der Grenze zum Kulm hin - vollständig
vertreten ist, läßt sich nach clem spärlichen Fossilinhalt nicht entscheiden.
Kräftigere DiskorrJanzen uncl ein deutlicher Wechsel in der faziellen Aus-
bilclurú lassen sich auf unserem Blatt nirgends nachweisen. Auch der
übergãng zwischen clen schätzr-rngsweise 50-80 m mäclttigen. grauen
SchieTenî des Oberdevons und den Álaunschiefern des Kulms vollzieht sich
allmählich bezw. clurch Wechsellagerung wie in den Aufschlüssen bei Eifa
und westlich Flatzfeld zu beobachten ist.

Das Karbon

Von den Schichten cler Steinkohlenformation ist nur die untere Ab-
teilung, clas Unterkarbon (Kulm) entwickelt. Die früher zurn Oberharbon
gestelîten und als ,,Flözleeres" bezw. ,,Gießener Grauwacke" bezeichneten
Áblagerungen sincl heute als zum Kuhn gehörig erkannt.

1, Das Unterkarbon (Kulm)

a) Die Stufe der ,,Líe$enden Alaunschiefer" (cl1)

Der Kulm beqinnt auf unserem Blatt mit einer 30-50 m mächtigen
Folge plattiger, eÈênschiefriger, fa-qt schwarzer Alaunschiefer. Sie zerfallen
hauTig 

' polyþonal, ähnlich wie die im Flangenden auftretenden. Lydite.
Lyditische Eì-nlagerungen fehlen übrigens in den auch sonst qtark kieseligen
,,Liegenden Alaunschlefern" nicht völlig,. treten aber, wenigstens an der
nasil noch stark zuruck. Die Alaunschiefer im Liegenden der Lydite
unterscheiden sich von clen in ihrem Hangenden auftretenden, mehr tonigen
Alaunschiefern durch ihre mehr kieselige Beschaffenheit, den völligen
Mangel an Fossilien und wohl auch durch cien geringel Gehalt an Schwefel-
kies,"der äußerst fein verteilt, gelegentlich aber auch in größeren Kristallen
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und Konkretionen vorkommt und die dunkle Färbung hauptsäc,hlich beding.t'

Er ist auch die Ursache "u dei Alaunausblühurigen^, hach welchen clie

Schiefer benannt *.;d.n, Oie ábér in den AlaunscÍiefern der Posidonien-

schiefer viel rtåïriäði";;' i;ol¡ãCrrien sind als in unserer Stufe. Hand in
Hand mit der Z"iíit i"g des Schwefelkiese! ge.ht..auch die Entfärbu.l8 der

Älñ*hiefer. Sie erscheinen-oânn gebleichtT hetlgreï..qis fast weiß; das

Ëi îà; óxylation entstehen¿ð eràun-eisen wird auJ Klüften, Schicht- uncl

Sórriäiôr;"gsflä.hen wied.r uüigõschie,len uncl bewirkt eine charakteristische

Bänderung ctei- áuJgèiuueten S?niót.t- Nach unseren Erfahrung*tn,:in$, dit
Ãîilñ¿hiËt.i wecler"nach- unten noch nach oben scharf begrenzt, clgr u.ber-'g gÃ den önéio.uon-Scnìéirin õrtotgt"teils allmählich-durch Abnahme

des 
-schwefelkiesg.ñäli.r -(Gèeen{ 

yqq Ëifa¡, tgils clurch Wechsella.gerung

der Alaunschieiéi-rnif oen $ruu?n Schiefern cles iüngsten Oberdevons (Obern-

dorf westlich llatzfelcl).
Bei dem völlisen Mangel An Fossilien ist eine sichere Eingliederg!9

der Li.géno.n'ïíãunrôrii.Tãr in das stratigraphisch_e - 
Schema noch nicht

*;glióh:- ll Betracht kommen kann sowõhl' die Wocklumer Stufe des

Oberdevons als auch Etroeungt un¿ Tournai des Kulnls. - Die {ngleiclt-
,ãßigé eñt*iõkrñg clã LçËg"drn . Àruunschiefer auf dem Blatt uncl

;¿i"è? weitere-n- únig.burlg 
- 

l-e-gt âu.ch cl.en Gedanken an eine Schicht-

läcke nahe. wo diese aber zu suchen ist, st-eh! n-o.ch nicht fest. wohl
entwickelt sind ãi" ti.gend.n ãlaunschiefer auf der Norclhälfte cles lSlattes

*ätiii.rt natzielo und ,wisct.tén nita und Laisa, wenigel.deutlich im Diabas-

s.bi.i uon eieïönliópt,-*o sie gelegentlich als clünné Einlagerungen inner-

fi;i6-ä"iLul*isctten Diabasé ufiftreTen. Auf Blatt Eibelshausen und insbe-

iõno.iã uut Blatt Buchenau, *o die Transgression cles Kulms deutlich zu

*.,äA n.giñ"î, 
-sinl 

oiJ_r-iegénden Alaun"schiefer als selbständige ,Stufe
nicht mehr nachweisbar. olô-EesCiat te Mächtigkeit von 30-50 m ist also

nur im Nordwesten cles Blaitd ,i beobachten, îm Süden ist sie wesentlich

äöii,iãi,r, ,*ir.rrðl d." biá¡osen nur noch 2---4 m; sie wird im übrigen

leic,ht überscnãf)í, ¿-u OiJÁrritttschiefer, ebenso wie die kulmischen,L]'clite,
stark spezialgefaltet sincl.

b) Die stufe der Lydite, Kíeselschíe{er und Ki.sllkalke (c12)

Die außerorden¡ich widerstandslähigen Gesteine dieser Stufe treten in

der Landsc,haft überall kräftig ttòtuor. "Sie ngige¡r dazu, t¡ kleine P.oly-
edrisc,he Stücke zu zerfafien-finO weithin die Gelhänge. de.r Berge zu über-

rollen. Sie lassen sich dahe-r vieltactr nur nach morpñologischen Merkmalen

bägäñ¡'¡îi ¡rïãðrr¡uit.n S.rti.ilt.ñfo1sèn. abgrenzel, ,Yñ können 2 unter-

abteilung.n uniôïsótreioen, ínsn.sondäre in dër nördlichen Llälfte des Blattes,

li di" rãrrlreiðhen Þrofilen im Edertal, unter denen als die besten zll nennen

sind die Ausschnitte in Oer Ñorcfwestôct<e des Blattes bei tsecldelhausen, bei

der Oberrörste-iei riátifero, ¡.i B¿.rlust, an der Sonnenbade westlich Llatzfeld

und nördlich 
-uô* -nõti 

Ú.if.nnu.tt. überall folgt dort. über den liegenclen

i.t wurr.n Ataunschiefern ohne scharfe Ctrenle zunächst ein 20-30 m

;ä¿i,tigõJ p^r,ät ãñéL bis fast schwarzer Lydite. Es sind 5 bis höchstens

l0 cm messende harte ganke, ãle Ourcn mmjdünne Lagen eines vorwiegencl

eiä;ii.h g¿iârbt.n tonrcniõfeis getrennt werden. Lãngs zahlloser haar-

F.;ü- 
-Spãti.n, 

die das Ceéiðin fiach allen Richtungen -clurchziehen, zer'
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brechen clie BZinke in kleine eckige ,,polSrgonale" Bruchstücke._ Dies gilt
äbrigens ebenso fär clie hangende Rbteilung g..t.Lyclitstufe. Das außer-
ordeñtlich clichte Gestein bestetrt aus einem leinkörnigen Aggregat von

Quarz und Chalceclon, in dem oft schon unter^ der Lupe. zahlreiche Skelette
vòn Racliolarien wahrgenonrmen werden. Sonst finden sich nur noch
Spongienlladeln, größerê Versteinerungen scheinen zu lehlen,

Die etwas nlächtigere, nänrlich bei vollständiger E¡twicklung bis zt)

50 m nlessencle hangende Abteilung ist weniger gleichförmig zusammen-
gesetzt. Es sincl inier LlaLrptsaclg plattige, also clünner.gelqnkte, bunte
Kieselschiefer von hellgrauer,-grünlichgrauer, rötlicher, selbst blutroter Fär-
bung, die ntiteinanclei wechsellagern 

-und bisweilen, so im Edertal, eine
gewì-ise Bäuclerung hervorrufen. - Hier macht sich ein geringer. t<.uJt g.-
ñalt geltend, es wãchsehl dunne kalkhaltige qit l<alkfreien Kieselschiefer-
lagenì Nur hier, niem_als in Cer unteren Abteilung der l-Vditstufe, finden
siðn auch Kiesel- und Crinoidenkalke. Diese können zu Bänken von mehr
als I nr Mächtigkeit anschwellen, so im Eisenbahneinschnitt westlich YIatz-
feld an1 Sticlufe-r cler Ecler. Sie fehlen übrigens auch nicht ganz in der
Stidhälfte cles Blattes (Gegend vom llardelberg sridlich Eila und vonl
Knochenclrisch-Fließbaòh), 

'also in einenl Gebiet, wo clie Mächtigkeit der
lculmischen Seclimente schon stark reduziert ist. hlier findet sich eine l0
bis 30 cnl messencle Banl< eines außerordentlich harten, feinschiclttigen,
zähen Kalkes. Ilei der Verwitterung entsteht eine bräunlicllschwarze, porös-
rnulmige Eisenmanganrincle, in clér alle or_ganischen Reste zerstört sind.
Solchd sincl übrigeñs auch in den frischen Kalken außerordentlic,h selten.
Erkennbar sincl ñur Crinoiclen, cleren Stielglieder bei der Verwitterung zu-
nächst aufgelöst werden (,,schraubensteinet.- Viele v.on diesen Kalken sind
tuffverclächTig, eine Annallme, clie durch den Nachweis saurer und basischer
Eruptivgesteìhe iln Kulnl cles Gebiets uncl durch den Fund eines Crinoiden-
kallis rñit vulkanischen Material auf Rlatt Wetter durch LI. Ltnnen 8) eine
wesentliche Stätze erfährt.

In .den bunten Kieselschiefern qind schlecht erhaltene, ¡llattgeclrückte
kleine Versteinerungen nicht allzu selten. Am I-lardenberg b.ei. Qgxbach,
zwischell Eifa uncl 

-Frohnh¿rusen inl Jagerr 99, am Ederberg bei Hatzfeld
uncl besonclers nördlich Weifenbach fancl sich in gelblichen, grunen und
rclten Kieselschiefern eine Mikrofauna, clie aus Radiolarien, Spongiennadeln,
Phillipsien ullcl besonclers l3rachio¡rodgn (Producttts mit Stacheln, Cltonetes
scltntiereri P^ct<rilM. u. a.) bestehf. Ein reicherer Fundpunkt für die noch
der genaueren Ilestinlmung harrencle Fauna liegt bei.Wallau auf dem Nach-
barbTatt Laasphe. Die hangende Abteilung der Lydit-Stufe scheint danach
bereits cler Visé-Stufe Belgiens anzugehören.

c) Díe Stufe der Posídoníenschíefeî (ct1)
(t-Iangende Alaun- und Kulmtonschíefer)

Morphologisch tritt cliese Stufe fast überall deutlich in Erscheinulg, clenn

sie folgt'einer"gewöhnlich sshmalen Einsenkung,zwischen den.Lyditen und
cler Gi:auwackeï ftrhrenclen Zone des Kulms. - Wenn auch diese Senken
gewöhnlich von Schuttrnaterial erfüllt sind, läßt sich doch in gelegentliclten

8) 1917, s. 29
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Profit gegenüiber der Oberförsterei llatzfeld

Hangendes:
Graue fossilleere 'fonschiefer (f der 'texttafel) ca.
Kalksteinbank

kalken .

Alaunschiefer, weich, tonig, in Wechsellagerung nlit Ton-

17

Aufschlüssen erkennen, daß hier stets dieselben leicht zerstörbaren und ver-
hältnisrnäßig fossilreichen Ablagerungen auftreten. nämlich Alaunschiefer
Llnd Tonschîefer, clie in mancheñ Lagen erfüllt sind von großen Ex_emplaren
der Posiclottia bech.eri, der clie StuJe ihren Namen verdankt. Bleibende
gute Aufschlüsse sind nicht häufig; auf unserem Blatt liegen sie alle in der
Úmgebung \¡on HalzfeÃ, hinter der Burgruine, gegenüber der Oberförsterei,
bei Ederlulst, I-lier läßt sich erkennen, -daß dei untere Teil der Stufe aus
Alaunschiefern mit einzelnen eingelagerten Crinoiden- und Cephalopoden-
l<alken, der obere, mächtigere TeiI aus Ton- und Grauwackenschiefern be-
steht. Die Untergrenze is-t keineswegs scharf. Nach Art der Lydite_ Poly-
gonal brechende k-ieselige Gesteine setZen zunächst noch in einzelnen Lagen
lort, nachdem sich bereits Alaun- und Tonschiefer rnit Posidoniø becheri
eingestellt haben. In der Zone der Alaunschiefer treten .einige dickere,
außérordentlich zähe Eisenkalkstein- und Crinoidenkalkbänke auf. In den
Alaunschiefern, die in frischem Zustand tiefschwarz gefarbt sind, aber, der
Verwitterung ausges'etzt, bald ausbleichen, wobei der Schwefelkies zu
Schwefelsäure unð Eisenoxydhyfl¡¿1 zersetzt wird, ist leitend Posidoniø
becheri in Exemplaren allei GröfJen. Mit ihnen zusammen finden sich
massenhaft Ostralioden, auch kleine Orthoceren, Clyphiocerasarten, bisweilen
auch Phillipsien, l<leine Zweischaler und Pflanzenreste (Calamitg!).. Die
Eisenkalksteine sind in verwittertem Zustand clurchsetzt von zahlreichen
I-lohldrücken, die auf Glyphiocerøs crenistriø zurucl<zuführen sind. Die
Crinoidenkalke treten häúiie in Form von linsenförmigen Einlagerungen
auf. Sie verwittern zu einern dunkelbraunen mürben Eisenmanganmulm,
in dem sich bisweilen auch Fossilien erkennen lassen (Weifenbach).

Die An der Basis die überhand gewinnenden Alaunschiefer machen
bald den Tonschiefern Platz, die ab und zu noch Posidoniø becheri ent-

'halten, irn allgemeinen aber fossilleer sind. Die Gesamtmächtigkeit der
Stufe, die wir vor der ersten deutlichen Grauwackenbank abschließen, mag
20-40 m betragen: wovon die größere l-lälfte auf die Tonschiefer im
Hangenclen kommen mag. Vom uñteren Teil sei ein Spezialprofil mitgeteilt:

Schiefer mit großen Exemplaren von Posidonia becheri, oben
fossilleer ca.

Alaunsehiefer .

Plattige Schiefer
Vorwiegend Alaunschiefer n"it Posid.onia l¡eclrcri (e)-
Bisenkdlkstein, unten löcherig (Hohldrucke von Glypltioceras

crenistria), oben schiefrig mit Posidonia l¡echeri (d) .

Craue Tonschiefer
Dichter schwarzer bis grauer Eisenkalkstein .

Schwarze Alaunschiefer lnit Posidoniø beclterì.
WulstigerCrinoidenkalk(cderTexttafel),..
Graue-kieselige Schiefer mit schwarzen plattigen Crinoiden-

4,00 m
0,10 ,,

4,70 ,,

0,1 5 ,,

0,90 ,,

1,30 ,,

0,30 ,,

0,08 ,,

0,20 ,,

1,30 ,,

0,25 ,,

0,40 ,,

1,00 ,,

0,50 ,,

1,38,,

2

schiefern :
Alaunschiefer, härter (b der
Alaunsshiefer, mit einzelnen

Blatt Biedenkopf

Texttafel)
kieseligen Lagen
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Schwatze, alaunschieferartige Kieselschiefer . ; . 0,15 m-

Schwarze'Alaunschiefer, einzelne dünne kalkige. Letten . . 0,90 ,,

Schwarze plattige,bisweilen alaunschieferartigeKieselschiefer 1,00,,
Schwarze 

-kieselige, 
polygonal brechende Schiefer . 0,24 ,,

Dichter schwa'zer Kalk mit Crinoidenresten . 0,04 ,,

Alaunschiefer. . .0,10,,
. Liegendes:

Plattìge bunte Kieselschiefer und 'Kalke (a der Texttafel).

Das Profil wird von einer überschiebung (U der Texttafel) unterbrochen,
iiber der teilweise eine Wiederholung clei Schichtenfolge eintritt. Diese ist
im vorstehenden Profil nicht berücksichtigt.

Es wurden folgende, für die Flerbornèr Fauna (Zone IIId der Gþphio-
cera.s-Stufe, Visé-Stufe) charakteristischen Versteinerungen gesammelt:

In den Alaun- und Tonschiefern:
Cølamites sp.
Sphenopteriilium ci. pøchyrrhøchis Gopp.
Posidonia bech¿ri BRoi.lN
Posidoniø obliqua
Aviculopecten ?

Phillipsiø sp.
Ostrakoden
R hynchonella Pleurodon Pnlll.
Discinø nitidø PHII-L. '

O rthocerøs strio løtunt
Miinsterocerøs truncøtum Pnlll.
Nomismocer&s germa'nicum FI. Scn¡u.
Pronorites cyclolobus Pnru-.

In den Eisenkalksteinen:
Glyphiocer&s crenistriø Pnllt .

Orthocerøs strioløtum

In den Crinoidenkalken:
Cri noidenstielglieder
Spiriferinø sp.
Chonetes schmiereri Pcrcv.
Zøphrenll's sp.

d) Die Stufe der Kulmgrauwacken (ctz)

Unter dieser Bezeichnung lassen wir die an die Posidonienschiefer sich
anschließende, mehrere t 0O m mächtige Schichtfolge zusammen, in der Grau-
wacken eine wesentliche Rolle spielen. Sie sind ¡edoch durchaus nicht das
vorlerrschende Gestein, wenigstens nicht im Nordwesten, in der Í'latzfelder
Kulmmulde. Vielmehr spielen südwestlich von Flatzfeld, wie auch in der
Umgebung von Frohnhausen die charakteristischen aschgrauen, meist
sriflelig zérlallenden Kulmtonscltiefer die Flauptrolle und verknüpfen damit
ðiese Stufe eng rnit derjenigen der Posidonienschiefer, die nach unserer
Gliederung voli-kommen frei ion Grauwacken ist. Beginnen lassen wir die
Stufe mit-den ersten Grauwackenbänken, die sich meist auch im Geländc
deutliclr genug herausheben. Schließen sich die Grauwacken zu mächtigeren
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Bä¡ken oder at Gruppen vo.fl solchen -zu-SalÏmen, so stellen wir sie auf

cler Karte mit-leni-äôoLogirõtl.n Symbol g innerha.lb der Stufe ct2 als

;;.diig.i. õiuuwackãnbän"kõ 
-¿ar 

bózv¡. fas"sen sie als ,'sraywlclle^11eiche
Zonen,, -Lusaffiiïen. Aber aucil in cliesem Falle fehlen- die Tonschiefer

[ði**.gr, Lönnen sogar metermächtige Einlageru.ngen zwischen den

iì;irþti*u.iién bilclen." Der Versuch, a"r-rf diese Veise zu einer Spezial-

illîéci.?"ng d.t Stule zu gelangen, ist leider, ¡rrißglüqkt,, Bei der trotz

äíí.* WeËnset iñ cter Korägröfie :- sehr eintönigen Ausbjldung der Kulm-

srauwacken und. cler damit 
-u,echsellagernclen 

Tonschiefer war es nicht

ãiåäritii^';i; ñoiruiprofit ¿rutruiietien õoer auch nur einzelne Bänke auf

iläËä'Èäù.r*ng '*i¿d.rru.rt .nnen. Es ist lecliglich ,gelulqgl:- llt.h
Ff.t*rltebung der-grauwacl<enarmen und grauwackenreiclten Lonen elnen

;;wËsen-únËrnrick-Lrber diJ regionale Ve"rteilung zu geben. Die strati-

ã;öhilir.-l¡éo.utung ãi.sêr Meinocle clarf bei deJ starken .Spezi?/faltung'
ãi;ä;h'ái. Kulmmilden erfaßt hat, nicht iiberschätzt werden; die tekto-

niÀctren Verhåiltnisse lassen sictr mit ihrer Hilfe nur soweit entwirren, als

es sic,h um .diô È.rttrgung ã.i qurrverwerfungen handelt, nicht aber bei

áãr-fiarrng des Falte"nbaîs und 
-cler 

streichenden Störungen. r:; ,.,^-+.- - 
Eine aiffallencle l-lär-rfung grauwacl<enreich er Zonen zeigt dle. Karte' ln

ihrem strclös¡iôhen Teil iu cl-er" Umgebung von Dçxþ1qh, Engelbach-uncl'rcalzenÏich, 
ebenso in der Halzfelcler"Mulde"in clem Gebiet nördlich der Eder,

wãiiren¿ súcttict-t des Flusses eine unverl<ennbare Armut an Grauwacken

.ìñ&ìtf; eiñe nläônêiñung, 
-clie 

auf dem Nachbarblatt Laasphe noch deutlicher

wird. Es vollzie¡t sich in sU¿éstticher Richtqng ein.allmählicher Übergang

iå"6i.¡ãñige Fariés, :oie man als ,,Gießene_r Grãuwaclçe" bezeichnet, 'und in
der oie fonscilietei vollstänclig in clen Llir.rtergrund treten. Daß unsere

r<îf mgiorwàðt en ebenso wie 
-clie Giegener G-rauwacke über wesentliclt

aiiéieïuagerungen transgredieren, ist 
'auf 

unserem Blatt nicht mit Sicher-

heit festzustellen-. Auf dem SuOtítiget cles Leiseberg-Sattels süclwestlich

Treisbach stoßen Tonschiefei un¿ Grfuwacken der Stufé ct2. zw.ar allgem9in

an o¡erOevonisChe Diabase uÀcl Sandsteine, wahrsclteinlich aber an strei-

õn.ñit.n Storuï[ðr, ãi. n-tit der Uberschiebung..clgl , 
I.eiseb.9¡g-Sattels in

Zusammenhang'sténen. Immerhin soll,tjg Ñtogliclrteit äb.ergreifender

Lagerung *un?h.ï r<utrgrauwacken auch fär unsér tllatt nicht bestritten

werden, "u^il du sie iñ strcllich benachbarten Gebieten sicher erwiesen

ist. ià' oiese 
"-, 

nt^ *énrráog verdienen besonclere Beachtung konglq-

*éru[ir.rre Cräuwuói,en, àie sict.t"innerhalb cler Stufe ctT an cler fIar$t nÖrdliclt

Dexbach uncl- ìn lesesteinen auch mehrfach anclerwärts gefunden..haben.

Sie sincl aber bedeutend feinkörniger als die Konglomerate vom Wollen-

berg (Blatt rvroînuigl, 
-dit 

neHànntlich õranitgeschiebe unbekanntgr Herl<unft

ã;iñ"ìióñ:- il à¿; ftâuptsache bestehen oie.Kqnslomer^ate aus Geröllen von

Milchquurr, r<iéi.iiðrrietêr, Quarziten ,.n,1 Toirschiefern, die lurch. ein

iláïd:iôn1þes Binclemittel' r,e-rkittet werden. Ob sie urariner Entstehung

;il,1 õ,te. o"n 
-Oas 

grobklastische Material cler Orauwacken clurch Flüsse von

éin.m südlich ïñ,r-ltiàostiicr, gelegenen Festlancl her clem Mgere.zugeführt,
hi;;^;"fgeäi¡.iiét uncl bankweise ümgelagert, *'gtde{t,ist, steht nic.þ}. sicher

fest. Fossilien sind, ãbgesehen von dãn meist schlecht erhaltenen Pflanzen-

ióii.n, außerit- ieiieÀ. 
- Bei hlatzfeld werden auf cler Nordseite der Ecler

in-ScÉietern ã*is.rr.n Giauuiacken nicht selten Posidonien gefunden, die

li.rt nur Ourcn 
-õi"e""*errr 

gerundeten Umriß von Posidonia becheri des

2*



20 Blatt Iliedeukopf

Posiclonienschiefers unterscheiden. Diese geringe Abweichung kann aui
lìechnung der faziellen Entwicklung gestellt werden. Ferner fanden sich
in einem Steinbruch aur Nordostabhang der Engelsbacher Hardt schlecht
erhaltene Goniatiten und andere kleinere Sphärosideritknollen, die in Ton-
schiefern zwischen Grauwacken liegen. Auch auf cler Sirdwestseite cler
Treisbacher Harclt wurden vom Verfasser arl einem lteu angelegten Weg
bei der Kreisgrenze in einer 0,5 m nrächtigen Grauwackenbauk'zwei schlecht
erhaltene Goniatiten gefunden. Die Tossilfährencle Banl< liegt inmitten von
fossilfreien Schiefertonen mit Splrärosicleritknollen und enthält Konkretionen
(ocler Oerölle?) einer kalkigen Grauwacke. Die Goniatiten gehören nach
H. Sctt¡vuD't'r)) zu Oþpltioceros crenistria Pnlll. uncl Notnistttocer&s_ger-
tnc¿tticurn H. Scnru. Daraus geht hervor, claß die weit verbreiteten Grau-
wacken des [Jlattes, clie früher als ,,fìlözleeres" bezeichnet wurden, noch
der Zone lllu des Kulms, cler untersten Abteilung der Olyphiocerøs-Stufe,
also derselben paläontologisclrcn Zone wie die Posidonienschiefer angehören.
Sie geherL in siìcllicher Richtung iìber in clie Oießener GrauwAcl<e, deren Zu-
gehörigkeit zunt Kulnl in ltellerer Zeitr0) gleichfalls erkannt worden ist.- Neben tierischen fanden sich auch Pflanzenreste, clie gleichfalls für kul-
rnisclres ¡\lter sprechen (Asterocalarnites !). Nach dem im Geologischen
Landesn'luseum aufbewahrten, größtenteils schon vorl R. Luowlc be-
schriebenen Material sirrd auf lllatt Bieclenkopf folgende pflanzliche Reste
gefunden:

Lepidoclendron sp.
Lep idodendron veltheinti SrEnNe.
Aslerocalantites scrobiculalus Scnlo'ln.

Der Zechstein

hr lìheinischen Schiefergebirge, dessen Ostgrenze wir nahe dem Ost-
rand unseres lllattes erreichen, haben im Anschluß ¿tn die zu l<arbonischer
Zeit erfolgte Aufrichtung der Rheinischen Nlasse gewaltige Abtragungen
eingesetzt. Diese Vorgänge fallen in die Zeit des Rotliegenden und des
Unteren und Mittleren Zechsteins. Die Abtraglnlgsproclukte sind nunmehr
¿u1'l lìande des Rumpfgebirges in verhältnismäßig tiefer Lage erhalten-ge-
blieben, in der Rancllazies in cler Fclrm von rot gefärbten lSreccien, Konglo-
meraten, Sandsteinen uncl Mischbildungen dieser Gesteine. Sie sind \/on
clen älteren Oeologen zum lìotliegenden gerechttet worden, clessen Ablage-
rullgen in der Tat verblülfend ähnlich ausgebilclet sein können. Erst die
votl DENcr¡nANN beigebrachten Beobachtungen, die später von H. L. F.
Mpyen-hlARRASSowrl'z größtenteils bestätigt und erweitert worden sind,
haben dargetan, daß cliese Sedimente clen Oberen Zechstein r¡ertreten. Dafür
spricht nicht nur clie l<onkordante Lagerung zu¡ischerr dem Buntsanclstein
und den fraglichen Schichten im Liegenden, sondern auch das Verhältnis
zwischen cliesen uncl anerl<annten fossilführenden Zecllsteinablagerungen,
auf das wir an dieser Stelle nicht näher eingehen l<önnen.

o¡ ¡1. Scnrtttn'r, Die carbonischen
(45), S. 498.

to¡ W. Kn0Bt,, Das Untel'carbolr

- Bbenda, S.287 -306.

Goniatiten Deutschlands. -. Jb. preuf.ì. geol. L.-4. 1924

runcl clie varistische Faltung inr östlichcn I-ahngebict.
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Die Spezialaufnahme hat zu clem Ergebnis geftìhrt, q.1ß clie clisl<orclante

Aul- unct a"tagäir;ä à;; Zeóttste¡nse¿iirente'.an clas ältere Palät>z<¡iktttn

die Regel ist. Aufgeschlosserì 
-ist 

,tieses Lagerpg::.:ihältnis beispielsweise

anr Riemannstollen strclösilicü iaisa uncl am Ostrarlcle cles Dorfes Frohtt-

hausen. An beiclen Stelle¡ ìstiie Anlagerungsfläche^ziemlich krältig ge-

[ä'et¿ rrotzde;i ii.s! keilå" Y9lygjule;__qoLctçr't+ot?Ët"1tffi?r.,i3iioii:
Zðcîsteinbreccié schniiegt sich 

'.ih7er Unterlage an und -ze
gußschictrt'ng,-*i. ii.-n.i sónuttnilclungen-- und als sõlctid sind cliesc

Breccien autzufassen "õ;;;;g.sétrt- 
werclen muß. Diese Form der

Schichtung läßt ;ich besondei. r?tron östlich Treisbach beobachten, aber

auch r¡ielfach ãnáerwarts. sie ist clort ausnahmsweise nach Nordwesten

ääii.rriôr"*éìr ,iéi úrrprutlg. lçi .."tgeschütteten Materials im Der¡on--Kulnr

von Amönau und vom Wolienberfi zu 
. 
suchen ist. Wollte man dieses

gleichrnäßige, auf eine Längó tot-t nrËtrr als I km zu beobachtencle,,Fallen"

ã;,f trki&ì:ðr1. prs.heinunfðn Turii.kführ.n uncl clanach clie Mächtigkeit

cles Zechsteins berechnen, so käme nìan, wie auch llnnftnssowl'lz richtig

herr¡orhebt, aut unwan rsón.:iniiðrr. zahlén. Die wirkliche Mächtigkeit be-

trägt nach uni.*, Schätzungf li*ttl mehr als ?O-80 m' Am Ostra¡de

ä.r"ïrt.tön p'anozoihums beo"bachten wir claggg-en Lrberall eine nach Osten

ö.igt 
"üq.îilßr¿hñh¡"ng;-,lie; 

ie- me.hr wir Lurs in östlicher Richtung

enternen, slcn mehr uncl t-t-tôht áei norizontalen nähert.

Eine gretle lìotfärbuns iiï fiir sämtliche Ablagerungen des Zechsteins

r-,nr.r.i cË¡iets ctráiatter"istiÀcrt. Sie ist irberall -cla, wo clie Abtra.gyng

wirksam ist, bis an clie onårüache erhalten geblieben, Das satte violett-

rot des Zechsteins hebt sich schon von weiteñl ab von clen mehr mennig-

rot gerärbten g-untsa,losteiniläóhen. Nur auf den ebenen oder schwach nach

osten geneiglen Hochfläcrren--trãi sich eine brä.unlichgelbe eluviale Rincle

bilden Honneril ãiô-;;i;."gåie iietnunclen i_st mit gewi-ssen dih-rvialen unr-

iágrïút-tgrprodükten, \/or1 dã¡erL später cl,ie Recle sein wircl'
'-"-'Rôt-g.faini ist ábet auch diJ'ehemalige Unterlage. des Zechsteins, mag

es sich nun um devoniscne Tónsshi.f.r õder SandsTeine, um Diabase oder

unl kulmische Grauwacken;;d ionschiefer hancleln. Am meisten fällt

clie lìotfärbung ìn, Auge ur-tt à.n Kulnlschielern zwischen Frohnhausen,

Dexbach uncl-Erìgelbacñ, di;; ¡oi¡r.a¡erweisg.gr?u, hier aber durch eitre

clünne EisenoxS,ciitã;f 
-a|f 

alten Sctlict-tt- uncl ScÈíefergngsflächen irberkleidet,

auf den ersten Blick clen'-'oberclevonischen .CvRridiñenschiefern ähnliclt

werden. einã^lrrãnìárìg.' un.iãéòüung. o.s Kulnid uncl oberdevons in den

Ranclpartien, in der I.-rähnnãùsðner Kilmmulcle mindestens bis zum Engel-

bach, darf als sicher angenõ**.n werden. Die oberflächliche Rotfärbung

wircl in diesem ûebiet nut lui.ft jugenclliche Erosionsrinnen unterbrochen;

in cler L1auptéacñe haben i"iï ái.,'heute vom Zechstein entblößte ober-

i<arbonisch-áltpermische Auflagerung.sfläche t'or uns.

Was den'ïtïatìgraphischãn Auîbau cles Zechsteins betrifft, so ist der

weitaus nrächti!ô;. ìiðår"d, tr.il (zob.). a's Breccien und sandsteinen zu-

sarnmengesetzt,- wie -bereits oben òrwátr.t wurde. Beide sincl aufs engste

miteinanoe, íe'rL"ùpii ri. r,uitðgrãpr-tirdtr zLt trennen wäre r-rnmöglich und

sinnlos. Am ûebirgsrancl trerrôðtrein entschieclen clie Breccien vor, dann

stellen sich .";h Tiu"tiig. suná.tèin. ein, wechsellagern uncl verzahnen sich

mit criesen. Die Brecsien, i'oir nnRRASSowrr'z einþehend beschrieben uncl

als ,, untere Ké;glór; ,âtÁ" Lézeichnet, enthalten ãtte möglichen Gesteine
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in eckigen oder kaum abgcruncleten Brocken, vor allenr Lydite, -Kieselkalke
und Glauwacken cles Ku-Ims, Wollenberg-Quarzite, Eisenkiesel, aber ùn'
scheinencl keine Diabase, da cliese z,u leicht der Verwitterung uncl dem
Zerlall in kleinere Bestandteile anheinlfallen. Das auffallend violettrot ge-
färbte Bindernittel ist tonig-kall<ig-dolomitisch.

Die östlich von Treisbâch, nörcllich und nordöstlich Ober-Asphe in Ver-
binclung rnit den [Jreccien auftretenclen braunvioletten Sandsteine und
Arkoseñ zeigen dieselben Bestandteile in zertrummerter und aufbereiteter
Form. Gelèþentlich werden die Sandsteine auch feinkornig ung plattig,
wechsellagerñ rnit helleren lettigen Schichten uncl enthalten in ihrem
obersten Teil, hart unter den Konglomeraten, Dolomite,.b_esser gesagt gelbe
dolornitische Kalke, die bisweileñ schlecht erhaltene Ullmannien führen.
Die. besten Aufschlässe liegen am linken Ufer der Asphe zwischen Ober-
und Nieder.Asphe. Die Sþezialprofile sind von FInnnnsSoWITZ veröffent-
licht worden.

Die Grenze zwischen cler unteren, brecciös-sandigen, uncl cler oberen,
vorwiegend l<onglorneratischen Abteilun g p:oc). i$ 11 cler Regel u.nscharf .

In dern' großen -Aufschluß nördlich dei Ziegelei Ob.er-Asphe .gqh3l die
Breccien -na.ch oben in Kongloinerate über. Andererseits liegen bei Nje_der-

Asphe in dem von I)ENCKMÃNN und HnnRASSowl'lz beschriebenen schönen
Auischluß nördlich vom Dorf clie Konglomerate in eiuer Mächtigkeit von
8-lO m und anscheinend diskordant über der Unterabteilung, die hier aus
Sandsteinen, Letten uncl Dolomitlinsen besteht. Balcl sincl also die Schutt-
bildungen (Breccien) mit clen Flußablagerqngen (Konglorneraten) Yalzahnt,
bald sõhneiden sich cliese in die im großeñ und ganzen älteren Schutt-
bildungen ein uncl erzeugen so eine cllsl<ordante Lagrerung.., ?iç Dolomit-
bildun[, die in unseren-l-Gebiet nur.eine geryqgeRolle.spielt, ist.nicht auf
einen bestimmten Llorizont beschränkt; jedenfalls hat sie auch während der
Aufschüttung der Konglomerate nicht ganz aufgeþört, wie cler Aufschluß
am Nordausgang von Nieder-Asphe^zeigt.

Kartogrãphiãch ließ sich ohhe Schwierigkeit die obere Abteilung (z.o.q)

von der u-nteien (zob) trennen. Daß die erstere in weiten Cebieten fehlt,
hat nichts Auffalleindes. Die Konglomerate sind Ablagerungen eines Flusses,
der, clem Ostrancle des Rheinischln Schiefergebirges folgend, in sädnörd-
licher bezw. südost-nordwestlicher Richtung sein Bett suchte. Das ergibt
sich aus der Zusammensetzung der Konglomerate. Dié bei Nieder-Asphe
meist groben, nämlich bis kopì!-, durchsc-hnittlich mehr als wallnr.rßgroßen,
ausgezëic,hnet gerundeten Flußgerölle sind. großenteils 

^ 
clen westliclt an-

stoß"enden Randäebieten des Rhei-nischen Schieférgebirges fremcl. Sehr häufig
sind rötlichviolelte Quarzite vom Flabitus des Wollenberg-Quarzits,_ die bis-
weilen Crinoidenstiele fiihren. Nicht selten sincl auch durch Eisenlösungen
vollkommen imprägnierte und claher als solche kaum tnehr l<enntliche Grau-
wackengerölle,'die-nach ihrer Fauna (hauptsächlich Chonetes sørcinulala)
der Koõlenzstufe, wahrscheinlich clem Oberkoblenz entstammen. Anclere
Gerölle bestehen aus Kalken vom Flabitus des oberdevonischen lberger
Kalkes und aus einem dichten gebleichten kieseligen Oestein,_das vielleicht
den untermittelclevonischen Kieselgallenschiefern entstammt. Es ist zu ver-
muten, daß alle diese Flußgerölle þroßenteils dem Paläozoikum entstammen,
das in präpermischer Zeit-den Wóllenberg-Vorspryqg ryit dem Kellerwald
verbuncien 

^hat, und das heute unter Zechstein und Buntsandstein begraben
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liegt. Als mehr indifferente ûerölle seien erwähnt Lydite, tangquarze, auf
nretasomatischern Weg aus Kalken entstanclene Roteisensteine und Zec,hstein-
dolornite. Die Mächtigkeit dieser Zechsteinlconglomerate, die den oberen
Konglomeraten DnNcrluANN's und Flannassowtrz' entsprechen, ist auf
höchstens 10-15 m zu schätzen.

B, Das Mesozoikum

Die Trias
1,. Der Buntsandstein

Von triasischen Ablagerungen greift nur noch cler Buntsandstein am
äußersten Ostrand auf das Blatt über, und zwar nur in seiner unteren Ab-
teilung, dem Unteren Buntsandstein (su).Wie bereits erwähnt, or-
folgt die Auflagerung des Buntsandsteins auf die Zechsteinkonglomerate ohne
Diskordanz. Der übergang, der tîbrigens auf unserem tslatt nirgends deut-
lich aufgeschlossen ist, erfolgt alhrählich, wie HnRnessowtrz und DleNn-
MANNtt)= an der Fland zahlreicher Profile gezeigt haben. Normale Auflage-
rung ist übrigens nur auf l<urze Strecken, besonders bei Nieder-A-sphe zu
beobachten; im allgemeinen grenzt der Untere Buntsandstein rnit Verwe¡-
tungen an den Zechstein.-Wie überall auf den östlichen Randblättern des Rheinischen Schiefer-
gebirges besteht der Untere Buntsanclstein aus vorwiegend dünnschichtigen,
feinkörnigen Sandsteinen mit tonig-kiegeligem Bindemittel und damit wechsel-
lagernden glimmerreichen Schiefertonen, beicle von mennigroter bis ,rot-
brãuner Farbe. Die hart iiber der Zechsteingrenze in Erscheinung tretende
,,Bausandsteinzone" wird gelegentlich bei Nieder-Asphe in vorübergehend
ausgeworfenen kleinen Steinbrtrchen ausgebeutet. Die Mächtigkeit _ der
Bausandsteinzone ist auf 25 tn, die cles gesamten auf unserem Blatt
nicht vollständig vertretenen - Unteren Buntsandsteins nach W. DIeNEMANN
auf 150 m zu schätzen.

C, Jüngere BíldunÉen

Das QuartÍir
1. Das Diluvíum (Pleistozän)

Im gebirgigen Anteil des Blattes spielen diluviale Ablagerungen nur
eine qntergeordnete Rolle. Sie schließen sich hier, wie im Zechstein-Vorland,
wo sie eine erhebliche Verbreitung besitzen, eng an die tiefer gelegenen
verflachten Talgehänge an. Schon daraus erhellt, daß sie ihre Entstehung
dem abfließenden Wasser verdanken, und zwar unterscheiden wir:

a) Flußaufschüttungen,
b) Schuttbildungen.

tt) W. DreNemÀNN,
(34) II, S. 317-404.

Das oberhessische Buntsandsteingebiet. - Jb. preuß. geol. L.-4. igra
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Die Flußauf schüttungen cliluvialen Alters (dg) bestehen
in der Hauptsache aus Flußgeröllen, die auf einer in der Richtung des
ehemaligen Gefälles geneigten Terrassenfläche in meist sehr geringer
Mächtigkeit abgelagert sind. Oft sind aut dem eingeebneten devonischen
oder kulmischen Untergruud nur einzelne wenige Flußgerölle liegen ge-
blieben. In diesem Fall sind, besonders wenn sich die Terrassenfläche
nicht mehr scharf umgrenzen Iäßt, auf der Karte nur einige rote Ringel
der vollen Farbe des paläozoischen Untergrunds aufgesetzt worden, während
bei deutlicher Ausbildung der Terrassen und kräftiger Sc,hotterbestreuung
die gelbe Grundfarbe cles Diluviums gewählt worden ist. Die diluvialen
Fluf3terrassen erheben sich um mindestens 6-8, die ältesten unter ihnen
um mehr als 90 m über dem heutigen Flußbett. Sie stellen die heute nur
noch lückenhaft vorhandenen Reste der diluvialen Flußläufe dar, die sich
auf unserem Blatt im großen und ganzen eng an die heutigen Überschwem-
mungsgebiete der Lahn und Eder anschließen. Vorläufig ist die Einordnung
der meist lückenhaft auftretenden Terrassenreste in bestimmte Terrassen
und lerrassengruppen nicht allgemein durchführbar, vor allem auch nicht
kartographisch.

Im Lahntal finden wir nur wenige Schotterterrassen. Die Höhenlage
derselben beträgt oberhalb Biedenkopf mindestens l0 m über dem heutigen
überschwemmungsgebiet der Lahn, beirn Schützenhaus nur 6-8 m. Die
Terrasse gehört wohl der ,,unteren Mittelterrasse" AttLBURG's an.

Zahlreicher sind die dem heutigen Edertal auf beiden Ufern folgenden
Terrassen- und Schotterreste, clie in der folgenclen Tabelle, entsprechend
dem Flußgefälle von West nach Ost angeordnet, nach ihrer relatïven und
nach ihrer ungefähren Höhenlage zum heutigen Fluß aufgeführt werden.

Sonnbade südlich der Eder
westlich Hatzfeld

Kapelle oberh. Oberf örsterei
Flatzfeld

Zwischen Oberförsterei
und Kirchhof Hatzfeld

Ausmündung
des Angelbachs

Papiernrühle Friedenstal

Zwischen lìahnhof und
Dorf Holzhausen

Ortsbezeichnung
llöhenlage
über NN

zum heutigen
Flußbett der Eder

l. Rechtes Ufer der Eder

Bemerkungen

Binzelne Gerölle

Ausgebildete'l'errasse

Einzelne Gerölle

Untereinander arn
ì Gehänge auftretende
/ Schotterreste

Ausgebildete Terrasse

Einzelne (vielleicht abge-
rr.rtschte ?) Gerölle

Deutliche Terrasse

a)
b)

440 m
420 ,,

370 ,,

360 ,,

350 ,,

ca. 348 ,,

a) 355 ,,

b) 340 ,,

2. Linkes
365 nr

355 ,,

355 ,,

340 ,,

340-330

,, 30 ,,

,, 18--20 nl ,,

,, 13m

,, 13 ,
,25u
,, l0 ,

ü. d. Eder

tt

,,

,,

Êder
ir. d. Eder

tt

ca.92 m
-72.

I

Í

Oberndorf westlich Hatzfeld

Westende von Hatzfeld

Gegcnitber voll Ederlust

Ederschlinge westlich
Heiligenberg

Bderschlinge östlich
Fleiligenberg

f er der
ca. l7 ttt
,r8r,

, 15 ,,

,, IO ,,

,, l0 ,,
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Wahrscheinlich gehören die 10-20 m über der Eder gelegenen Schotter
einer einheitlichen Terrasse àÍ1, dagegen stehen die 92, 72, 40 uncl 25 m
tiher dem Fluß gelegenen Reste vorläufig noch ohne Zusatnmenhang da.

Für die Schuttbildungen (Sl; steht das diluviale Alter nicht. so sicher
fest wie für die hochgelegenen Flußschotter, cla sie, zumal an steilgeneigten
Böschungen, auch heute noch bei der Schneeschmelze uncl starken
Gewitterregen Urnlagerungen ausgesetzt sind; in der Hauptsache sincl sie
_- wenigstens in ihrem Kern - jedenfalls in niederschlagsreichen Perioden
des Diluviums zur Ablagerung gelangt. Sind sie doch inr Lahn- und Edertal
häufig genug mit den diluvialen Flußschottern verknlipft und stellen ge-
wissernraßen clie Nährgebiete ftir diese dar ! Die heutigen Täler und
Schluchten sind dann in die alten Gehängeschuttbildungen eingeschritten.

Die Schuttbildungen, die wir heute in Seitentälern, aber auclì an flach-
geneigten Böschungen der lJaupttäler antreffen, stellen abgeschwemmte und
abgeschlämmte Massen dar. Sie setzen sich dementsprechencl zusarltn-len
aus Gesteinen der. verschiedensten Art und Korngröße- Je nach dem geo-
logischen Aufbau der steileren Gehänge, denen sie entstanlmen, dem Grzde
ihrer Neigung, ihrer Exposition usw. wechseln diese Bildungen zwischen
einem grobsteinigen feinerdefreien Schutt und dem feinsten lößähnlichen.
fast steinfreien Lehm. Sie enthalten alle Gesteine, die am ûehänge an-
stehen, in mehr oder weniger zerkleinerter ocler verwitterter Form-. Die
ungefähre Zusammensetzung der abgeschlämmten Massen läßt sich also
schon aus der geologischen Karte ableiten. In Kieselschiefer- oder Quarzit-
gebieten wird ein vorwiegend steiniger Gehängeschutt entstehen, inl Ober-
devon ein mehr oder weniger von Sandsteinbrocken durchspickter Lehm usw.

Eine besondere Bedeutung gewinnen die Gehängeschuttbildungen aÍn
Ostrande des älteren Palàozoikums im Gebiete des Zèchsteins. Auth dort
halten sie sic!¡ eng an die Erosionsrinnen und bestehen ausschließlich aus
Abschwemmun_gsprodukten der Zec,hsteinseclimente, hauptsächlich der
Breccien und Sandsteine. Wie schon früher erwähnt, nehmen diese Ab-
lagerungen auf horizontalen oder schwach geneigten Flächen unter dem
Einfluß der seit Abtragung der triasischen Ablagerungen wirksamen Ver-
witterung durch Wasseraufnahme und Oxydation eine gelblichbraune Farbe
an. Diese noch in situ befindliche, eluviale Rinde cler Zechsteinablage-
rungen hat nun tiberall da, wo das Gehänge etwas stärker geneigt ist, eine
Umlagerung erfahren, die utn so deutlicher in Erscheinunþ' tritJ, je mehr
wir uns den Erosionsrinnen nähern. Die Grenze zwischen den noch in situ
befindlichen, aber entfärbten Zechsteinbreccien und deren Umlagerungs-
produkten ist unscharf: sie kann in der Regel nur nach morphológischèn
Gesichtspunkten gezogen werden. Je mehr w'ir uns aber an den Gehängen
abwärts bewegen, desto fein- und gleichkörniger wird das Umlagerungs-
p.1od¡l¡t, bis wir ein Gebilde vor uns haben, clas mit Lößlehm dié größte
Ahnlichkeit hat. Man beobachtet aber in allen Aufschlüssen, so i-n der
Ziegeleigrube zwischen Nieder- und Ober-Asphe oder im Hohlweg nördlich
Treisbach, wo der Gehängelehm in einer Mächtigkeit von B-lO rn aufge-
schlossen ist, daß er Ubeigußschichtung zeigt uñO kleine Steinchen ftiñ'rt,
clie häuft_g itt ganzen Nestern uncl Streifen auftreten. Auch der Kalkgehalt,
cler den Zechsteinbreccien nicht fehlt, wird in seinen diluvialen Umlageir-rngs-
proclukten meist vergeblich gesucht. Man kann in cliesen Lehmen also,
auch wenn sie auf clen ersten Blick noch so lößähnlich aussehen, im großen

2s
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und ganzen keine äolischen Bildungen erblicken, wenn auch rnit der Mgg-
lichke-it zu rechnen ist, daß hier und da Lößmaterial in den Gehängelehm
mitaufgenommen sein mag. Daß er in der Flauplsache auf der Westseite
der Tãler auftritt, ist darãuf zuruçkzuführen, daß nac.h der tektonischen
Clieclerung des Gebiets und entsprechend der oòtlich gerichteten Schichten-
neigung dts Zechsteins 'und des widerstandsfähigeren Buntsandsteins der
Ver-iauf der Erosionsrinnen und die Wegführung der Abschwetnmungs-
produkte notwendig das heutige Bild entstehen mußte.

2. Das Alluvíum

An die diluvialen Gehängeschuttbildungen sc,hließen sich aufs eng'ste
die alluvialen îÍt, die lediglich die Fortsetzung der diluvialen bilden und
bis in die Gegenwart fortsetzen. Sicher gilt das für die Bildungen in den
vorl den heutlgen Wasserläufen - wenn auch nur gelegentlich - benutzten
Schluchten und- Nebentälern mit steilem Gefälle vorkommen. Sie dienen aus-
schließlich der Erosion und der Wegführung cles seitlich eingeschwemmten
Gehängeschutts (€[g), mit dern cler V-förmige Querschnitt erJtrllt wird. Niemals
kann si-ch hier ein-,,ebener Talboden'r herausbilden, die Oberfläche des stark
welligen, unruhig gestalteten und eigentlich nur aus vielen aneinancle_rgereihten
Schultl(egeln zuiamnlengesetzteq J{gruncles ist also nicht vom Wasserl¿tuf
eingeebnét. Verläf3t dieser bei Wolkenbriishen sein tsett, so ist er wegen
des steilen Gefälles nicht inrstande, eine Schotterterrasse aufzuschütten, er
wirkt viehnehr in der Hauptsache erodierend und 'fährt den Gehängeschutt
denr Llaupttale zu, in das er vielfach infolge cler abnehntenden Stoßkraft
des Wassers einen Schuttkegel (S) vorschüttet.

Erst in den Llaupttälerrr ist bei vermindertent Gefälle der Fluß imstande,
das Schuttmaterial aufzubereiten, abzurollen und mehr oder weniger nach
der Korngröße zu sichten, rnit anderen Worten; eine Schotterterrasse auf-
zuschütteñ. Auf unserem Blatt besitzen Lahn nnd Ecler ein ausgesprochenes
überschwemmungsgebiet, in dem clurc,h stark strömendes Flußwasser Ge-
rölle, durch aufgèísi-autes Wasser mehr oder weniger feinkörnige Auelehme
aufgeschüttet werden. Solche terrassenförmigen Flußablageru-ng.eq (a) folgen
auc-h dem der Lahn zuströmenden Engel- bezw, dem Treisbach, jedoch nur in
ihrem Unterlauf von Dexbach bezw. Treisbach ab,



IV, GebírÉsbau

Die älteren Ablagerungen .des Palãozoikuuts, nämlich clie des Devons
und des Kulms, sind in þräpemrischen Zeit, in unsereln Gebiet in der
Hauptsache im Oberkarbon àus ihrer ursprünglichen horizontalen Lag.e
gebrãcht und in zahllose Falten gelegt worden. Im einzelnen sind clie
Falten bezw. die Sättel und Mulden, alls clenen sie bestehen, sehr ver-
wickelt gebaut. Die Entwirrung des Faltenbaus setzt die Kenntnis der
Schichteñfolge voraus, zumal in Gebieten nlit ,,isoklinalen",, ,1. þ. gleiclt-
sinnig gerichtetern Faltenbau, bei dem die Mittelschenkel tiberkippt ocler
gar ãn- überschiebungen mehr oder weniger ausgequetscht erscheinen.
i-sokliner Faltenbau, vérbunden rnit überschiebungen, clie freilich mit
alleiniger Ausnahme cler Sackpfeifen-Uberschiebung - nur ein geringes-$us-
maß besitzen, ja eine mehrfache Wiederholung einseitigen Sattelbaus
(Schuppenstruktur) ist auf Blatt Biedenkopf eine gewöhnlic,he Erscheinung.
Ùnverkennbar ist. aber trotzdem eine Abnahnle cler Faltungsintensität in
nordwestlicher Richtung. Die gebirgsbilclenden Vorgänge, die die varisti-
schen Alpen erzeugt haben, sind- in eister Linie Wirl<ungen_eines gewaltigen
seitlicheri, von Sücl-osten wirl<enclen Drucks, cler demnach Falten von SW-
NO-Streichen erzeugen mußte. Jenseits, also nordwestlich der Sackpfeifen-
überschiebung scheint die Faltungsstärke nrehr uncl mehr abzunehmen.
An Stelle del isoklinalen tritt mehr uncl mehr ein normaler Sattel- und
Muldenbau, v/as aufs schönste auf denl Nachbarblatt Laasphe in Erscheinung
tritt, Damit soll aber nicht gesagt sein, claß nornraler Faltenbau nicht auch
anderweit auf dem Blatt voil<onìnre. Die Gesteine verhalten sich nämlich
clem faltenden Druc,k gegentiber selrr verschiedell. Der in cler hTauptsache
aus rnächtigen, kornpakten Quarziten bestehende Sackpfeifensattel ist zwar,
wie das Prõfil zeigt, auf sein nordwestliches Vorland tiberschoben, .ist aber
in sich kaum isoklinal gefaltet; man beobachtet also ebenso häufig n_örd-

liches wie südliches EinJallen. Ahnlich starr verhalten sich mächtige Dia-
base,. wogegen die kieseligen Bandschiefer des älteren Oberclevons und ganz
besonderl d.ie Lydite und- Alaunschiefer des Kulnls der stärkstel Spezial-
faltung unterliegen, was am cleutlichsten bei den Sattel- und Mulden-
bieþuñgen in Erscheinung treten muß. Trotz ihrer großen hlärte vermögen
clie-Lyd.ite dem Druc,k auszuweichen, dank ihrer Dünnplattigkeit qnd den
äußerbt clännen schiefrigen Zwischenschichten, die gewissermaßen als
Schmiermittel dienen. E¡ ist versucht worclen, in dem der Karte beige-
gebenen Profil, das im Faltengebirge ja nur starl< schematisiert werden
[ann,. die verschiedene Form d=er Fãlten anzucleuten, in clen Kultttlycliten
die oft wiederholte spitze, in l<ompakten, starren Gesteinen, beispielsweise
des quarzitischen Mitteldevons, die einfacher gebar"rte uncl nrehr geru_ndete
Forrn. I.-ast könnte man clie beiden Faltungstypen, die natrirlich durch alle
[Jbergänge miteinander verbunden sind, mit dem gotischen und dem
romanischen Stil vergleichen.
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Verhältnismäßig wenig zur Spezialfaltung neigen einförmìg aus Ton-
schiefern aufgebaufe Schichte_nfolgen yle etwa die Wissenbacher oder
manche jungoìberclevonischen Schiefer. Die Wirkungslorm des tangentialen
Drucks ist h-ier eine andere: sie besteht in cler Schief erung. Die ehe-
mals wohl ziemlich plastischen 'l'onmassen wurden zwischen den kompakten
starren ûesteinsfolgen wie zwischen Schraubstöcken eingepreßt und uLgefähr
senkrecht zur Drutkrichtung clurch zahllose, unter sich_ parallele Þbenen
geschiefert. Die Schieferungsflächen fallen selten mit den Schichtungsflächen
Zusammen, bilden vielmehi meist einen spitzerr Winkel mit diesen, dann
nämlich, wenn die Tonschiefer steil aufgerichtet sind. Bei flacherer Lage-
rung oder auf Sattelkopfe! können die- 

. 
Schichtungsilächen auch rnit

stärlerem, selbst stumpfem Winkel die Schieferungsflächen durchkreuzen.
I3eicle sind vom Ungeübten leicht zLt verwechselq ganz, besonders wenn
die Schieferung deullicher entwickelt ist als die Schichtung,. \M?P bei. den
Dachschiefern ãer Wissenbacher Stufe die Regel ist. Oft tritt die Schich-
tung nur da deutlic,h in Erscheinung, wo anders gefärbte ocler petrographisch
anwêicnende Gesteine clie TonschieJer durchsetzen. Dann läßt sich oft aufs
schönste beobachten, wie die Schieferung die eingelagerten starren Gesteins-
bänke nur unvollkommen ergriffen hat, wie sie an diesen abgelenkt wird
und an ihrer Stelle eine weif weniger deutliche Klüftung in den zwischen-
gelagerten Grauwacken, Kalken, Diabasen usw. Platz greift. Ist Schieferung
ünd 

-- 
Schichtung annähernd gleich kräftig, odgr durchziehen mehrere

Schieferungsfläcien die Tonschitífer, so zerfa-ilen diese bei der Verwitterung
in langgestreckte, kantige Stäbchen (Griffelschiefer). Der Druckwirkung
fallen ãüch die Versteinerungen anheim, die man in stark geschieferten
oder sonstwie ,,gequälten" Gesteinen nleist vergeblich_ sucht. Auf diese
mikrotektonisc,heñ Erscheinungen kann nur in großen Zugen hingewiesen
werden, für ihre kartographische Darstellung reicht der Kartenmaßstab nicht
âus, uncl die Auswertung- der dabei zu gewinnenden tektonischen Ergeb-
nisse muß Spezialstudieñ überlassen bleiben. Hier sei nur -hervorgehoben,
daß die Schieferung in der LIauplsache gleichaltrig ist mit den varistischen
Faltungsphasen. uñter denen auf unserem Blatt die zwischen Unter- und
Oberkar6on auftretende, sogenannte sudetische Faltungsphase von hervor-
ragender Bedeutu;ng gewesen ist, während die bretonische .e.qltglg an -der
W"ende vom Oberdévõn zum Kulm höchstens auf seinen südöstlichen Teil
übergegriffen hat.

Im einzelnen können wir auf unserem Blatt eine Reihe von verschiedenen
tektonisc,hen Elementen unterscheiden, die einerseits durch den Faltenbau
cles älteren Paläozoikums, andererseits clurclt die ungefalteten Randgebiete
des Zechsteins und Buntsandsteins gegeben sind. Durchquelen wir das
Blatt von Nordwest nach Südost, so ûïberschreiten wir cler Reihe nach:

l. den Beddelhausener Sattel,

2. die Hatzfelder Mulde,
3. den Sackpfeifen-Sattel,
4. die Kulmmulde von Biedenkopf-Frohnhausen-Katzenbach mit

der Dexbach-, Engelbach- und Leiseberg-Schuppe, I

5. den Westrancl der F'rankenberger Bucht.
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l. Der Beddelhausener Sattel
Dieses auf Blatt Laasphe hervorragende Bedeutung gewinnende Struktur-

elenlent schneidet die Nordwestecke unseres Blattes, zeigt normalen Bau,
auf dem Südostflügel südliches, auf dem Nordwestflügel steil nordwestlich
gerichtetes Fallen der oberdevonischen und kulmischen Schichten. Im Kern
des Saatels erscheinen die oberdevonischen Plattensandsteine mit deutlicher
Sattelumbiegung arn Schaafhort. Stark spezialgefaltet sind die Alaun- und
Kieselschiefer am Südrand des Sattels, der über den Asch und die Sonn-
bade verläuft.

2. Die I-latztelder Mulde
Sie bildet die Fortsetzung der Laaspher Mulde REICH's, ist aber auf

unserem Blatt ausschließlich von kulmischen Sedimenten erfüllt. Bei einer
Breite von etwa 2,5 km wird sie durchzogen von mehreren Schuppenzügen,
in denen Lydite und Posidonienschiefer die kulmische Grauwackenstufe
durchspießen. Der Hangendfltigel zeigt stets normale Schichtfolge, währencl
an der überschiebung wenigstens die Posidonienschiefer ausgefallen sind.
Eine starke Verschiebung hat also nicht stattgefunden, man gewinnt sogar
nicht selten den Eindruck, daß der Schuppenbau sich in einem höheren
Niveau mehr und mehr abschwächt und von einem Sattelbau mit über-

.l<ipptem Nordflügel abgelöst wird. Mehrere Schuppenzüge liegen aui der
Linie Lensfeld 

-llasenhardt 
-- Hatzfeld und Pfaffenberg- Sauackerkopf

-Ederlust. 3. Der SackpTeif en-Sattel
ist das wichtigste tektonische Element des Blattes. In seinem Kern treten
die ältesten Schichten, Wissenbacher Schiefer, zutage. Sein Bau, wie auch
der der weiter südöstlich folgenden Flauptsättel, ist einseitig: verhältnis-
mäßig flach einfallender Südflügel mit normaler Schichterrfolge, steiler bis
überkippter und durch eine bis mehrere Uberschiebungen abgeschnittener
Nordwestflügel. Die Sackpf eif enüberschiebung gabelt sich nach
unserer Auffassung in zwei Arme, zwischen die Kulmlyclite und jungober-
devonische Schichten eingeklemmt sind. Die beiden überschiebungen
nähern sich nordwestlich der Sackpfeife derart, daß clie eingeklemnrten
Lydite auf einen langgestreckten Streifen von nur 20-25 m beschränkt sind.
Der Parallelisrnus der beiden überschiebungen spricht für ihre enge Zu-
sammengehörigkeit, andrerseits i* nirgends 'àn der Oberfläche eine Ver-
einigung zu beobachten, beide überschiebungen sind vielmehr lückenlos
über das ganze Blatt zri verfolgen von Weifenbach über die l-langsköpfe
und den Ederberg zur Papiermühle Friedental und darüber hinaus. Man
kann also auch von einer Schuppe sprechen, in der die Randpartien der
Flatzfelder Kulmmulde überschoben sind. Die Hauptüberschiebung liegt
im Llangenden, an ihr ist in der Nähe der Sackpfeife das gesamte Ober-
devon ausgefallen. Das gilt aber nur für dieses hochgelegene Gebiet in
der Nähe der Wasserscheide zwischen Lahn und Eder. In tieferem Niveau
tritt bei Weifenbach einerseits, 'àm Ederbach andererseits, im Liegenden
der Llauptüberschiebung junges Oberdevon als scheinbar Hangendes cies
Kulms in der Schuppe zutage. Dieses Verhalten ist kaum anders zu er-
klären, als daß hier durch die Erosion der beiden, dem Schichtenstreichen
folgenden Bäche, des nach der Lahn entwässernden Weifenbachs und des
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der Eder zufließenclen Angelbachs, die überschobene mitteldevonische Decke
teilweise entfernt worden ist, so daß die in uberkippter Lagerung befind-
lichen oberdevonischen Schichten in tieferem Niveau entblößt wurden. Die
Hauptüberschiebung fällt demnach ziemlich flach nach Strdosten ein.

Der überschobene Mitteldevonsattel selbst erstreckt sich in einer Breite
von durchschnittlich 2 km von Ludwigshütte über die Sackpfeile nach Ylolz-
hausen. Denl Unteren Mitteldevon, das den Sattel in der Flauptsache zu-
sammensetzt, ist clurch Spezialfaltung viellach auch Oberes Mitteldevon
eingefaltet. Vermutlich spielen auch streichende Störungen kleineren Maß-
stabes eine Rolle. Bei cler Gleichartigkeit der das Mitteldevon zusammen-
setzenden Gesteine war abei eine Festlegung der streichenden Störungen
innerhalb des Mittelclevons nur in Ausnahmefällen möglich.

Der Kern des überschobenen Mittelclevonsattels liegt auf seiner Nord-
westseite. Wissenbacher Schiefer sind zwischen Weifenbach und den Hangs,
höpfen auf Oberdevon uncl Kulm überschoben. Von den Hangsköpfen bis
zur Hirschbachseite bei Holzhausen tritt an ihre Stelle die nächstjüngere
Abteilung, der Sackpfeifenqu arzit. Doch ist bisweilen clurch Spezialfaltung
oder tektonischen Einbruch auch Oberes Mitteldevon bis in die Nähe der
Sackpfeifen-Überschiebung geriïckt. Daß auch Gegenüberschiebungen bezw.
Unterschiebungen eine Rolle spielen, zeigen die Lagerungsverhältnisse nörd-
lich hlolzhausen, wo cìie Schichten fast clurchweg steil nach Nordosten ein-
fallen und mehrfach eine Unterlagerung jüngerer Schichten unter älteren bei
nordwestlichenl Fallen der Störungslinien beobachtet werden konnte.

4. Die Mulcle von Bieclenl<opf-Frohnhausen-Kat zenbach
mit der Dexbach-, Engelbach- und Leiseberg-Schuppe

Der Stidrand des Sackpfeifen-Sattels ist aucll morphologisch gut ge-
kennzeichnet durch die langgestreckte, wenn auch durch Querverwerfungen
häufig verschobene Einsenkung der altoberdevonischen Bandschiefer. Sie
folgt r"rngefähr der Linie Ludwigshutte-Eifa-Laisa, mit cler wir die Bieden-
kopf-Frohnhausen-Katzenbacher Mulde beginnen lassen. Diese besteht
in ihrem nordöstlichen Teil, der Frohnhausener Mulde, in der Llauptsache
aus spezialgefalteten kulmischen Schichten. Am Nordrand könnte n-lan
unterscheiden den irn großen Canzen normal aufgebauten Kohlenbergsattel
und die aus Alaun- uncl Kieselschiefern bestehende, auf Kulmgrauwacken
überschobene Ziegenberg-Schuppe. Auf diese folgt dann die 5 km breite
ausschließlich von der Stufe der Kulmgrauwacken erfüllte Frohnhausener
Mulde, die wegen ihres einförmigen Aufbaus bis zur Linie Dexbach-
Engelbach nicht weiter gegliedert werden kann.

Südwestlich vom Engelbach werden die Verhältnisse verwickelter. Ilier
beginnt das Biedenl<opfer Diabasgebiet, in dem Eruptivgesteine kulmischeh
und oberclevonischen Alters eine hervorragende Rolle spielen. Sie sincl in
vier sattel- bzw. schuppenförmigen Zügen angeordnet, von denen der nörd:
lic,hste von Altenberg und Eschenberg bei Biedenkopf über den Lleiligen-
berg nach clem llessenroth verläuft und ienseits des Engelbaches in der
Ziegenberg-Schuppe seine Fortsetzung findet. Der zweite Zug, die Dex-
bacher Schuppe, geht sùrdwestlich der Lahn in einen normalen Sattel über
(Bandschiefer-Aufsattelung am Biedenkopfer Schützenhaus); nordöstlich vom
Fluß bezeichnen Frauenberg, Giebelkopf, Johannis-Kuppe und Rahnsberg
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seinçn Verlauf. Der dritte, nur teilweise überschobene Sattel, die Engelbach-
Schuppe, folgt den Bergzügen Rahmbusch, Hasenhardt, Arennest; cler vierte,
die Leiseberg-Schuppe, bringt neben den in den Vordergruncl tretenden
oberdevonischen Diabasen in der Har"rptsache oberdevonische Banclschiefer
und Plattensandsteine an. die Oberfläche, auf cler¡ llangendflügel ein-
gebrochen - auch Kulmtonschiefer und -grauwacken. Dexbach-, Engelbach-
und Leiseberg-Schuppe, die beiden ersten mit im großen Canzen normal
aufgebauten l-Iangendflügeln, durchstoßen clie Kulmgrauwacken- und Ton-
schiefer, die clie Frohnhausener Mulde ausschließlich zusantmensetzen.
Zwischen ihnen bleiben drei Kulmmulden stehen, Ausläufer und Fortsetzungen
der Frohnhausener Mulde. Außerordentlich schmal sincl die Ausläufer
nördlich und südlich der Dexbacher Schuppe, die beicle mit dem Lahntal
bei Biedenkopf ihr'Ende finclen. Tektonisch von besonderem Interesse ist
die dem Frauental folgende Kulm,,mulde". Sie erscheint zwar zwischen
älteren Ablagerungen versenkt, ist aber selbst sattelförmig aufgebaut. tttt
Kern erscheint mehrfach Kulmkieselschiefer; Posidonienschiefer uncl Kulm-
grauwackenstufe erscheinen auf beiden Flügeln in S a t t e I stellung. Auf
clem Nordtlügel wird 'also überall nordwestliches Fallen beobachtet. Der
überschiebunþ im Südosten entspricht im Nordwesten eine schwache_Gegen-
überschiebung mit nofdwestlichem Einfallen (vgl. das Profil am Südrand
der Karte). Dìe Gegenüberschiebung rnac,ht aber balcl einfacher Sattelstellung
mit überkipptem Nordflügel Platz.

Der nächste Ausläulér der Frohnhausener Mulde ist ebenfalls durch-
schniltlich. nur 200-500 m breit,' zeigt normalen Bau des Nord- uncl eine
überschiebung auf dem Südflügel, endigt im Lahntal südlich vom Lippers-
hardt r-rnd steht südlich Dexbach mit der Hauptmulde in Verbindung.' 

Größere Becleutung gewinnt die ähnlicll gebaute, 1,5-2 km breite
Kulmnrulde von .Katzenbach zwischen Engelbach- uncl Leisebergscltuppe.
Durch sie verläuft clie Muldenlinie der bis zum Westerwald zu verfolgenden
Dillmulde 12).

5. Der Westrand der Fra4kenberger Bucht
Gehörten die bisher beschriebenen tektonischen Strukturelemente dem

durch die varistischen gebirgsbilderiden Vorgänge gefalteten älteren Paläo-
zoikum an, so bezeichnet der Westrand der Franhenberger Bucht zugleich
den Ostrand cles Rheinischen Schiefergebirges. Diskorclant legen sich clie
Breccien, Arkosensandsteine und Konglomerate den gefalteten devonischen
und kulmischen Ablagerungen an und- auf. Die diskordante Überlageryng
der jungpermischen Schutt: und Flußablagerungen'tritt auf unserem Blatt
aufs schénste hervor. Der Rand verläuft in zienrlich genau nordsücllicher
Richtung von Laisa über Frohnhausen, Ober-Asphe bis in clie Gegencl von
Treisbach. Nur an der Querstörung, die das Dorf Frohnhausen durchzieht
und sich von dort in schwach g'ekrümnrtem Bogen nach Süden wenclet,
scheint Zechstein gegen Kulm abgãsunken zu sein. Da die Querverwerfungen
im allgemeinen äTtei sincl als dér Zechstein, muß dieses kurze Stück post-
permisch nochmals aufgerissen sein, r'ermutlich gleichzeitig mit den Staffel-
brüchen, die den Buntsandstein am Ostrande des Blattes versenkt und

tz¡ W. PI\ECKELÀ{ANN, Ceologisch-tektonische Übersichtskarte des Rheinischen Schiefer-
gebirges. Preuß. Ceol. L.-.4,. Berlin 1926.
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zerstückelt haben, und den wenigen Ostwestbrüchen, die den Zechstein
durchsetzen.l(aul unserem Blatt zwischen Nieder-Asphe und Treisbach),
und an denen jedesrnal der Nordflügel abgesunken zu sein scheint.

Die Querstörungen
Das tel<tonische Bild wird durch die Querstörungen nicht minder be-

einflulSt als clurch clie Faltung und die streichenden Störungen. Ein Blick
auf die Karte zeigt, welche ungeheure Bedeutung_ sie gerade auf unserem
Blatt gewinnen. -Der starke Gesteinswechsel im Oberdevon und Kulm er-
leichtert ihre Festlegung ungemein. Trotzdem muß bei ihrer Darstellung
ein gewisser Schemàtismus angewandt werden, da zahlreiche Querstörungen
einzéIn nicht darstellbar sind- und at wenigen größeren gewissermaßen
summiert werden müssen. Die mehr oder weniger nachgiebigen Ton-
schiefer zerreißen weniger leicht als die starren Quarzite, Diabase usw., die
daher zur Festlegung der Verschiebungen in erster Linie inbetracht kommen.
Auch die Quelleñ, dle fast ausschließlich auf Querverwerfungen entspringen,
sind ein ausgezeichnetes Hilfsmittel, zumal in den einförmigen Qu arziten
cles Mitteldevons, wo sie oft die einzigen Anhaltspunkte für die Weiterver-
folgung von Querbrüchen liefern. Reibungsbreccien oderMineralausfüllungen,
die" aus u,ässerigen Lösungen auf den Verschiebungsklüften ausgeschieden
sind, geben wertvolle Anhaltspunl<te. So sind eìnige Querverwerfungen
bei Eifa teilweise mit gangförmig auftretendem Rot- und Brauneisenstein
erfüllt, ebenso -- in Veibindung mit Reibungsbreccien - am Südhang des
I-lassenroths, und am Galgenberg bei Biedenkopf ist eine Querstörulg er-
füllt mit einer durch Kalk verbundenen Reibuugsbreccie aus Lydit und
Cypri din en sch ief erbrocken.

Im allgemeinen verlauten die Querstörungen senkrecht zum Streichen
der Schichtén, also in südost-nordwestlicher Richtung, also in den Stunden
9._10 cles Bergmanns, häufig auch, so nördlich Biedenkopf, nordsüdlich
(h ll__12), clagegen nur ausnahmsweise ostwestlich in Stunde 5 .7 (Aren-
nest siïchvestliðh -Engelbach). Alle diese Richtungen _scheinen gleichalterig
zLt sein, denn sie gehen vielfach in weitausladendem Bogen ineinander über
oder schneiclen sici gegenseitig ab, scharen und verzweigen _slcþ völlig
regellos. Wie rveit siehorizontale Querverschiebungen (Blattverschiebungen)
darstellen, rvie weit Störungen, an clenen ein vertikales Absinken stattge-
funden hat, läßt sich bei dem Mangel an bergbaulichen Aufschlüssen nicht
feststellen. Auffallend sind zahlréiche, bogenförmig verlaufende Quer-
störungen, cleren konkave Seite fast ausnahmslos nach Nordosten gerichtet
ist. Sle fallen jedenfalls nach dieser Richtung ein. Die meisten Quer-
störungen erreichen eine seirr beträchtliche, oft viele Kilometer_betragende
Länge- uncl clurchqueren gleichmäßig S_ättel und Mulden des Devons und
des Karbons. Die þroßen Flußläufe der Lahn und Eder sind in hohern Maße
von clen Querstörrrngen beeinflußt, ein geringer Zusarymgllang_ist dagegen
wahrzunehmen bei éinigen kleineren Quertälern (2. B, Eifaer Bach).

Mit verschwindend geringen Ausnahmen setzen die Querstörungen
nicht in das Vorland ctel Rtrelnischen Schiefergebirges fort, werden also
von Zechstein in ungestörter Lagerung überdeckt. Sie sind demnaclt in der
Hauptsache pfäperm-ischen Alters. Andererseits
I-lauþtfaltung, also etwa oberkarbonischen Alters.

jünger als die
mit Sicherheit

sind sie
Das darf
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daraus geschlossen werden, daß durch die Querstör.ungen stets nicht nur
oié Faltãn, sondern auch die damit gleichalteiigen strelche¡den Sto.rYngenr

insbesondðre die überschiebungen võrworfen rverden. Wahrscheinlich sind

dié-querstörungen nicht viel jünger als die Faltungsperiode und stehen in
ütôaðittiðhem iusammenhang" mit Spannungen, d*^ durch {gn ungleich-
*ãßigr" tángentialen Druc[ bewirki und iurch Querzerreißung wieder
beseitigt wurden.

Võn weit geringerem Alter sind dagegen die Zechstein und Buntsand-
stein durchsetzõnderi Randbrüshe, die in uiserem Gebiet in cler Hauplsache
nôrOstiOtic,h verlauten. Sie bewirken den Einbruch der Frankenberger
Bucht bezw. der Hessischen Senke.

3Blatt Biedenkopf



V, Die paläovulkanischen Eruptívgesteíne
von C. ConnBNs

Die paläovulkanischen Eruptivgesteine sind auf den Blättern Biedenkopf,
Eibelshausen uncl Buchenau recht häufig. Sie liegen alle innerhalb eines
Streifens, cler von SW nach NO zieht und zwisðhen Ludwigshütte und
Caldern l4 km, zwischen den Diabasvorkommen nördlich Kl.-Gladenbach
und östlich Bellnhausen l5 km breit ist. Weiter nach S zu wird der Streifen
erheblich breiter. Das Gebiet des Blattes Laasphe quert er nur in der
SO-Ecke. Nach NO tauchen die Eruptivgesteine unter Kulm und Zech-
stein unter, sie kommen unter dem letzteren noch einmal bei Amönau
und Umgebung (NO-Ecke Blatt Br-rchenau) heraus.

Bei der Aufnahme wurde zunächst zwischen sauren Oesteinen (,,Quarz-
keratophyren"), basischen (Diabasen) und sehr basischen (Olivindiabasen
und Paläopikriten) unterschieden. Es wurden ferner die Diabase im Mittel-
devon von denen des Oberdevons getrennt und unter cliesen wieder versucht,
zwischen intrusiven Diabasen (,,körnigen") und effusiven (,,Mandelsteinen")
'¿u unterscheiden. Die Besprechung lehnt sich an diese Einteilung an. Der
Verfasser l<ennt aus eigener Anschauung fast nur die Aufschlüsõe in dem
ygn ihq. aufgenommenen Teil des Blattes Buchenau, aus den übrigen Ge-
bieten liegen meist nur einige Handstücke vor. Eine eingeheride Be-
schreibung soll im Jahrbuch der Geologischen Landesanstalt erfolgen. Auf
sie muß wegen der Einzelheiten verwiesen werden.

1, Díe Quarzkeratophyre
Bei Eiershausen (Blatt Eibelshausen) kommt im Unterdevon, und zwàr

im Oberkoblenz ein kieselsäurereiches Eruptivgestein von porphyrischer
Struktur vor. Der Feldspat ist sowohl in der -Grundmasse -wié 

ãls Ein-
sprengling r,öllig serizitisiert. _Quarzeinsprenglinge sind häufig, etwas
grüne Flornblende kommt vor. Da aus den Feldspäten nichts mèhr r¡ber
das Gestein ausgesagt werden kann, kann die Bezeichnung als ,,Qrsarz-
l<eratophyr" nur dadurch gerechtfertigt werden, daß in der-weiteren Um-
gebung Quarzkeratclphyre gleichen Alters vorkommen, wie z. B. die Lenne-
porphyre.

Ein zweites saures Gestein, das auf Blatt Buchenau vorkommt, ist nlit
mehr Sicherheit als Quarzkeratophyr anzusprechen. Es ist bereits l87B
von BücKINc in der Arbeit von SpRANCK beschrieben worden. Die primären
Feldspäte sind zwar auch hier so zersetzt, daß man über ihre Zuiammen-
setzung nichts_. mehr aussagen kann, aber aus cler chemischen Anal5rss
kann man schließen, daß es sich um Na-reiche Plagioklase gehandelt haben
muß, da keine Anhaltspunkte iür eine Na-Zufuhi bestehen, Die Grund-
masse ist sehr feinkörnig und besteht aus Quarz und Feidspat. Farbige Ge-
tnengteile fehlen. Die Grundmasse zeigt cleutlich perlitische Textur unì An-
deutung von Fluidaltextur, sie ist unter reichlicher Bildung feinkristallinerr
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Quarzes entglast. Das Gestein liegt an einer Störungstlqiø die clen.Wollen-
bèrg-Qu arzi{ an Kulmgrauwacken -grenzen läßt. Das ellip.tische Vorkommen
von-wènigen Metern Durchmesser lpricht dafür, claß es sich unl einen Gang
eines quãrzkeratophyrischen Ergußgesteins handelt, das r¡ermutlich kul-
misches Alter gehabt haben wird.

Ebenfalls ln der Grenze Kulm-Oberclevon fand ScnmlpneR bei Eckels-
hausen (Blatt Buchenau) ein Gestein, das schon megasl<opisch durch eine
große Mènge von länglichen, weißen Einsprengli.ngen als.ein porphlrisches
Õestein zr-i erkennen-ist. Leicler sind cliese Einsprenglinge nur Pseudo-
morphosen, sie bestehen ietzt aus Albitaggregaten; Quarzeinsplenglinge
fehlen. Die Grunclmasse .besteht im wese-ntlichen aus sehr feinkörnigem
Quarz. F-arbige Gemengteile fehlen. An einer Stelle tritt eine deutliche
L.agentextur Hêllerer unð dunl<lerer Bänder auf. Ob es sich clabei um
Fluiclaltextur hanclelt, oder ob auch Tuffe vorliegen, läßt sich frotz mehrerer
Schliffe nicht entscheiden, da das Gestein zu stark umgewandelt ist.

Als Quarzl<eratoph),r-Tuff ist von CLAUs ein Gestein bezeichnet r,vorden,
clas auf àenl Gebiet iles Blattes Laasphe in clie Posidonienschiefer bei
Bedclelhausen eingelagert ist. Das Gestein besteht vorwiegencl. aus Kalk,
in dem sich zahlreiché nleist zersetzte Feldspäte, ferner frische idiomorphe
Biotite r-rnd einzelne Quarzkörner finclen. Frische Felclspäte enthalten etwa
30 0/o Anorthit. Die 

- 
richtige Bezeichnung des Gesteins ist also Biotit-

Quarzphorphy¡iþTuff .

2, Die Diabase

a) Die petrographísche Beschreíbun$ der Diabase

Bnnuxs glaubte im Dillgebiet zwei verschiedene Reihe¡ y9n Eruptiv-
gesteinen nacñr,veisen zu l<önñen: Essexitische, also zur Alkalireihe oder zur
ãtlantischen Familie gehörige Gesteine, und eigentliche Diabase._im engeren
Sinne, die zu clen AllialilialT<gesteinen oder cler pazifischen Familie gehören.
Nach BnnuNs treten die eisteren nur inl Mitteldevon Auf, während die
zweite Cruppe auf das Oberdevon bezw. Kulm beschränkt ist. Die Diabase
an der obeien Lahn sind von BeRKERMANN eingehend mikrosl<opisch unter-
sucht wordeu, ihnl waren aber clie stratigraph-ischen Verhältnisse des Ge-
bietes nur unvollkommen bekannt. Orclne-t nian die von ihm beschriebenen
Vorkommen nach den neuen Ergebnissen der Kartierung stratigraphisch
eill, so ergeben sich daraus bereits Hinrveise, clafJ hier die BRAUNS'sche
Unterscheid'ung nicht gilt. Die erneute mikroskopische Untersuchuqg be-
stätigte dies. -Es kornrñen auch atlantische Typel ¡m_ K^q]t .ynd pazifische
im ^Mittelclevon vor. Dabei wurde als charakteristisch fär die atlantischen
Typen vor allem das Auftreten von Orthoklas gewertet. Man kann also
héðhstens sagen, daß im Mitteldevon atlantische Tenclenz vorherrscht, im
unteren Kulnì pazifische mehr hervortritt uncl im höheren Kulm wieder
atlantische. Es'scheint rlrir überhaupt fraglich und auch gefährlich,^eine
so scharfe Trennung durchzuführen itir mãgmen, die an derselben Stelle
der Erclrinde in einém so kurzen Zeitraurn wie vom oberen Mitteldevon
bis ins Kulm aufgestiegen sind. Je mehr Einzelheiten wir kennen, umso-
mehr übergänge-treteñ auf. Es handelt sich eben um Gesteine, die a.n

der Grenzictei Gesteinsfamilien stehen, und man kann im Zweiiel sein,
welcher man sie zurechnen soll. Hier, wie auch sonst bei derartigen Unter-

3*
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suchungen, muß clie Ausscheidungsfolge untersucht werden, und da scheinen
die Quarzkeratophyrs im Kulm dafür zu sprechen, daß es sich um eine
Alkaligesteinsprovinz handelt, uncl zwar um Vertreter der Natronreihe.
Jedoch ist cliese Frage wegen cler starken Metamorphose (Albit-Neubilclurrgen !)
noch nicht mit völliger Sicherheit zu entscheiden. Diese Metanrorphose
und Zersetzung, die die Gesteine erlitten haben, verfälsc,ht das Bild erheb-
lic,h uncl r¡ermehrt clie Schwierigkeiten, die bei der Deutung solcher Ce-
steine schon grundsätzlich bestehen. Die häufigsten Neubildungen sind
saure Feldspäte, Chlorit, Prehnit, Serizit und Kalkspat. Auf Klüften irn
Diabas \¡om l3öttig gegerrüber Friedensdorf (tsI. Buchenau) fand BRauNs (1892)
Albit, Analzim, Natrolith, Prehnit und Kalkspat.

Trotz dieser Beclenken wurde díe herkömmliche Trennung der Diabase
in mittel- uncl oberclevonisch-kulmische beibehalten, ebenso clie Unter-
scheidung nach cler Ausbildung. Ob ein Diabas als körnig oder dicht zr-r

bezeichnen ist, ob als Mandelstein, das läßt sich allerdings praktisch nicht
immer entscheiclen, mitunter änclert clas Gefüge sich schon irn Handstricl<.
Es ist deshalb zuu,eilen schwierig oder unmöglich, anzugeben, ob es sich
um einen intrusir¡en oder einen effusiven Diabas handelt, zumal clie tel<-
tonischen Verhältnisse meist rècht kompliziert sind, Auch ist clie Manclel-
steinausbildung alleirl rvohl nicht immer ein sicheres Kriterium frir Effusir'-
gesteine.

Die Struktur der intrusiven Diabase ist fast immer entwecler
ophitisch: idiomorphe Feldspatleisten in großen, einheitlich auslöschenden
Augiten, oder intersertal: selbständige Augite und Grundmasse in den
Zwickeln zwischen den Feldspatleisten. Die Diabase treten als Gänge ocler
Lagergänge in allen Schichten vom unteren Mitteldevon bis ins Kulm auf.
Ein Teil der kulmischen Diabase ist als Fleckendiabas im Sinne Müccn's
entwickelt. Die Flecken bestehen meist aus Prehnit. Diese Gesteine
wurden l93l auf einer gemeinsamen Exl<ursion von K. ÛUNoLACH gefunden.

Ein von den übrigen Diabasen etwas abweichendes Gestein l<ommt
auf denl Gipfel des Treisberges, südlich von Buchenau vor. BBRTnR¡nRNx
hat es bereits ausführlich besprochen und als Camptonit bezeichnet. Es
handelt sich wohl um größere schlierige Differentiation eines essexitischen
Magmas \/on camptonitähnlicher Struktur und Zusammensetzung.

Unter den effusiven Diabasen scheint porphyrische Struktur zu
fehlen, sie sind, soweit sie untersucht sind, richtungslos körnig, z.T. wohl
ehemals nlit Glasbasis ausgebildet. Sie treten sowohl an cler Grenze
Mitteldevon -Oberdevon rvie irn Unterkarbon auf. Die älteren Dec,l<diabase
sind nicht sehr verbreitet, und es ist bei ihnen im Gebiet der Lieferung
wohl nicht imnrer nrit Sicherheit festzustellen, ob es sich um echte Decken
handelt oder um Intrusionen, wie diese neuerdings H. RlcnrBR ftrr alle
Deckdiabase annehmen möchte. Seine Annahme der Intrusion in Tuff
scheint mir aber für das Kulm schon aus dem Grunde unhaltbar, weil
gerade an cler oberen Lahn die Tuffe fehlen oder äußerst spärlich auftreten.
An der Effusivnatur mindestens mancher Deckdiabase konnte schon nach
den Beobachtungen von BRRUNS l<aum ein Zweiïel sein, durch die Funde
KEcEL's und GuNnlncH's sind wohl die letzten Zweilel behoben. Diese
jüngeren Deckdiabase treten in großer Ausdehnung auf dem Cebiet
cles Blattes Buchenau und in den anschließenden Teilen der Blätter Bieden-
kopf und Eibelshausen auf. Daß clie Deckenergiìsse im Unterkarbon statt-
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gefunden haben, ist bereits irn stratigraphischen Teil erwähnt. Man findet
ñictrt selten in der Umgebung von BuChenau die liegenden Alaunschiefer
zwischen zwei übereinandergéflossene Decken eìngelagert. Ein besonders
guter Aufschluß findet sich -am Nordhang des Silbergs bei Buchenau, ein
ãnderer dicht westlich cles Ortes flommeltshausen, unweit cles westlichen
Iìandes des Blattes Buchenau. Hier kommt auch noch glasige Rinde der
Stromoberfläche vor (s. BRnuNs 1889).

Die Struktur der Deckdiabase ist sehr versshieden, sie l<ann vitro-
ph5r¡¡s.¡ (wenige Einsprenglinge in glasiger Grundmasse) g-der hyalopilitisch
(Einsprenglingð in Giundmasãe aus Glãs und kleinen Plagioklasen und
Augifen) sein. Fluidaltextur kommt vor, häufig ist Mandelsteintextur, d. h.
clie- Darnpfporen, die die Lava durchsetzen, sind nlit Kalkspat oder_ ?"o-
lithen au-sge1üllt oder auch hohl. Zuweilen finden sich auch größere Kalk-
brocl<en. Xugelig-walzige Absonderungsformen sind nicht selten zu beob-
achten. Diabãs mit gefiossener Oberfläche (Strick- oder Gekrös_elava) hat
R. BneuNs von Quofshausen (Bl. Eibelshausen) beschrieben. Stromober-
flächen rnit Fließerscheinungen sind ferner vom Böttig vom Rimberg
und vom Hohenfels angegeben worden. Zur Zeit der Kartierung waren
l<eine Stromoberflächen aufgeschlossen.

Eine auffällige Erscheinung in den Decl<diabasen sincl die Eisenkiesel,
clie ihnen im Streichen eingelagert sind und sich in dieser Richtung manch-
mal weithin verfolgen lassen. Sie werden meist als das r¡erkieselte Aus-
geheucle von Eiserr-lagern gedeutet. Ein solches Eisenlager wurcle auch bei
Karlshütte (Bl. Buchenau) abgebaut. Es ist aber sicher, daß clie Eisenkiesel
auch primàr sich bildeú köñnen. Sie sind sehr widerstandsfähig gegen
clie Verwitterung und heben sich infolgedessen im Gelände _gut , heraus,
überrollen auch wohl in mächtigen, oft mehrere Kubikmeter großen Brocken
die Hänge.

Außer Eisenlagern und Eisenkieseln finden wir bei Karlshütte auch
ein À{anganlager im Deckdiabas. Es därfte sich um eine sekuncläre An-
reicherung von Manganerzen handeln.

b) Die Kontakterscheínungen der Diabase

Die intrusiven Diabase haben an verschiedenen Stellen cleutliche Spuren
ihrer Einwirkung auf das Nebengestein hinterlassen. Wir finden zwar
nur selten eigenlliche Adinolen, häufiger Fleckschiefer uncl am häufigsten
gehärtete Schiefer. Die F1ärtung dqr Schiefer beruht wohl im wesentlichen
ãuf einer Zufuhr von Kieselsäure, 'vielleicht hat auch eine Zutuhr von
Alkalisilikat stattgefunden, es finden sich nämlich in der äußerst fein-
l<örnigen Grundmasse auch Feldspäte.

Die Kontakterscheinungen können nicht mit Sicherheit zur Unter-
. sclreidung von intrusiven und effusiven Diabasen herangezogen werden.
Sind sie norhanden, so ist der Diabas sicher intrusiv, fehlen sie, so ist es
trotzdem möglich, daß es sich um Intrusion handelt uncl nur der Kontakt-
hof sehr schwach ausgebildet ist. Außerdem ist zu bedenken, daß durch
tektonische l3ewegungen der Kontakthof vom Intrusivgang abgequetscht
werden kann, so ãaß-der Gang von unverändertem Schiefer umhüllt wird.
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c) Die Tuffe der Díabase
Tuffe treten vorwiegend 

^n 
der Grenze Mitteldevon-Oberdevon auf.

Diese Tuffe werclen dort, wo sie in größerer Mächtigkeit entwickelt sind,
als ,,Schalsteine" ausgeschieden. Solche Schalsteine finden sich besonders
im oberen Mitteldevon im Gebiet der Blätter Eibelshausen und Buchenau.
Während es sich bei' den Sedimenten des unteren Oberdevons sicherlich
nur um Tuffbeimengungen ^) tonigem oder kalkigem Sediment handelt,
ist bei den eigentlichen Schalsteinen des oberen Mitteldevons auch an die
Möglichkglt zu denken, daß dünne Diabasgänge in Sedimente eingedrungen
sind und Mischgesteine, wie dies H. RlcnrER ausgeführt hat, gebildet haben.
Es rnag sich also bei diesen Gesteinen um mehrere verschiedene Bildungs-
vorgänge handeln, Tuffbeimengungen zu normalem Secliment, reine TufJe,
Tuffe mit Lavaströmen und auch um intrusive Diabase in Sedimenten.

Inr Zusammenhang rnit dem kulmischen Deckdiabas kommen im
Gebiet der Lieferung nur untergeordnet Tuffe vclr, so z. B. der von BeRKER-
MANN beschriebene am Hohenfels bei Karlshüt{e (Bl. Buchenau). Er fand
dort eine blasige Schlacke nrit eckigen Fragnrenten aus Gesteinsglas, g'ànz
in Kall<spat eingebettet. R. Luowlc erwähnt vom Norclwestrand des Höhen-
zuges Llohenfels-Silberg bei Karlshütte (Bl. Buchenau) Schalsteine. Weder
LtnenR noch der Verfasser l<onnten sie finden, allerclings waren clie Stollen
nicht mehr zugänglich.

3. Die Olivíndíabase (Paläoplkrite)
In den untersuchten eigentlichen Diabasen des Gebietes der Lieferung

ist nirgends mehr frischer Olivin enthalten, aber in manchen Schliffen sincl
Andeutungen von Pseudomorphosen nach Olivin vorhanclen uncl zwar in
allen stratigraphischen Horizonten. Unter Olivindiabasen werden im fol-
genden nur solche verstAnden, bei denen mit Sicherheit auf große Mengen
Olivin geschlossen werden kann. In solchen Gesteinen sind meist auch
noch Kerne frischen Olivins vorhanden, der Rest ist in Serpentin oder in
diesem ähnliche Mineralien umgewandelt. Nächst dem Olivin ist der Augit
der wichtigste Gemengteil; tritt cler Feldspat sehr zurück, so bezeichnét
man die Gesteine als Paläopikrite. Der Feldspat fehlt aber wohl nie ganz.
Das Gestein ist frisch schwarzgr[in, es ist außen von einer schwarzbrar"rnen
Verwitterungsrinde überzogen, die sehr charakteristisch unregelmäßig ge-
narbt ist. Man erklärt diese narbige Verwitterung dufch die Annahme,
daß die Feldspäte und der Olivin leichter verwittern als der Augit.

Im Bereich der Lieferung treten im Mitteldevon Paläopikrite nord-
westlic,h Oberdieten uncl am Galgenberg, .westlich Oberhörlen (Bl. Eibels-
hausen) auf. Diese Gesteine führen auch Llornblende, jedoch ist sie in
den vorliegenden Schliffen recht ung'leichmäßig verteilt. In den viel häufigeren
Paläopikriten im Oberdevon lehlt Llornblende im allgerneinen, sie tritf hier
nur sehr selten (2.8. Westseite Paberg) und dann in kleinen Körnchen auÎ.

Zahlreiche Mineralien haben sich bei der Verwitterung und wohl auch

^)m 
Teil bei epimagmatischen uttd metamorphen Vorgängen im Paläo-

pikrit neugebildet (Bneurus 1904), besonders häufig ist Serpentin.
Ob die Paläopikrite durch übergänge mit den olivinarmen bezw.

-freien Diabasen verknüpft sind, oder ob es sich um verschiedene Intrusions-
perioden handelt, konnte nicht sicher entschieden werden, wahrscheinlich
handelt es sich um basischere Teile ein und desselben Ergusses.
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l, Erzla$,erstätten

Obgleich im Bereiche des Blattes Biede.nkopf zahlreiche Verleihulggl
auf Eisãn, Man[an, Kupfer, Lìlei, Silber uncl Schwefel erfolgt :tnd, findet

fegenwärtig niigends inehr ein bergmännischer Abbau von Erzen statt.

õrõßere Beîeutu"ng gewonnen hat nur cler Bergbau auf M u tl g ? q9 r-? e ,

cler zuletzt währerïä "der Kriegsjahre von der Biaunsteingewerkschaft Nora

In Witten an der Ruhr wiedelarifgenommen, wgnlge J1h.re. sp.äter a"bg.r uum

eifi.[rn gét om*en ist. Die zaÏlreic,hen, auf B-iatt Biedenkopf fa]l¡n$en
I.àld;a ip?ãCtrt bei Hatzield, Kons. Grubenfeld Weifenbach, Ave und Eva
nei gifuì Kohlenberg l-lll bei Frohnhausen, lorqt bei flolzhausen^, .Ziegen'
bãrs II bei Frohnhaisen und Eschenberg bei Biedenkoaf) sjnd auf I a g e r -

l,i i* i I e Vort<ommen von Mangan erzln verliehen. Sie sind. .an .g nz be-

itimmtd' I-lorizonte der Kulmlydì-te gebunden, nämlich -an {lq hangende

nniãäung, in Oéi þraue, gelbliche, grüîliche und selbst rötliche Kieselschiefer
von dünîen t<áLt<igen Lãgen unteñbrochen werden. Besonders deutlich sind
die Lágerungsverh"ältnisse" am Stollen im Felde llorst an der Chaussee von
Biin nãch nãttennerg. Wenn das Lager in .2__Zygen auftritt, Winterseite,
VóiOeie unO Hinterã florst, Kohlenberg I und II (Liêgendes Lager), Ziegen--
beig 

"nO 
t<ôhleñberg III (Hangendes Üager), so ist iiese Erscheinung auf

Spirialtaltung zurucËzufüÈren." Beide l-äg..t geh.ören demselben florizont
an und umsõhließen eine von cler Stufe ier Kulmgrauwacken eingenom-
mene Mulde.

Das Erzlager ist zwischen Laisa und Eifa im Liegenden. lager. auf

3,b km streichãnde Erstreckung nachgewiesen, da es- aber am tsschenberg

bã Biedenkopf, nördlich Weifënbach-und auf dem Nachbarblatt Laasphe

béi Wallau in' derselben geologischen Position auftritt, besitzt gs eine

itr.i.tt.nde Ausdehnung vo"n rniîdestens 20 km, ist aber zwischen Bieden-

koof und dem Großen îardenberg nordwestlich Dexbach durch zahlreiche
O,i.ruétwerfungen verschoben. A:n dem Erzlager sind iiberall, wo rege.l-

õõrri.i StótiðnËergbau getrieben úorden ist, se-kundäre Teufenunterschiede
nemertnar. Die r"eicheñ oxydischen Erze der höheren Teufen, die haupt-
sächlich aus Pyrolusit bestéhen, sind hervorgegangen aus einem kiesel-
iâuieieictren Manganspat. In tieferen Anbrüõhen bemerkt man, daß der

Mansanspat nur a"n den Schichtflächen und auf den zahlreichen Rissen und

Klüffl* eìne Umwandlung in Pyrolusit erfahren hat. Dieser überzieht also

âen wein oder rötlich gëtartrteir Manggqspatkern mit. einer hauchdünnen
oder höchstens einige Mi"tlimeter dic,ken Rinde von oxydischen Manganerzen,
óið Má¿hligt eit dãs ursprünglichen Lagers schwankt zwischen wenigen
Zentimeterriund mehreren OezÏmetern. O-ft treten mehrere Erzmittel, durch
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stärkere Kieselschieferbänke getrennt, auf. Durchschnittlich darf mit kaum
mehr als 20-30 cm gerechnet werden, nicht selten setzt die Erzführung
Tast ganz aus. Im ursprünglichen Lager ist der Kieselsäuregehalt überall
so groß, daß an eine Bauwilrdigkeit kaum zu denken ist.

Eine cler urspränglichen (primären) Zone entnommene Probe ergab z.B.:
I. 15,10 o/o Mn II. 18,9 o/o Mn

0,86 o/o Fe 0,93 o/o Fe
62,57 olo SiOz 52,72010 SiOz

l,B9 0/o cao 3,68 0/o cao
bis 6,8 o/o Glühverlust.

Durch Röstung wurde die zweite Probe angereichert auf :

22,7 5 o/o Mn
l,l3 o/o Fe

63,42 olo SiOg
4,30 0l o cao

Bei diesem geringen Gehalt 
^n 

metallischem Mn, clem hohen Gehalt

^n SiOz uncl der unbedeutenden Mächtigkeit ist eine Verwertung cles

Manganspats selbst nach Röstung der Erze ausgeschlossen.
Eine lJauwürdigkeit kann \/on vornherein nur für diejenigen Lagerteile

inbetracht l<ommen, wo clurch metasomatische Verdrängung der Mangan-
spat clurch Hartnran ganerz ersetzt ist. In den oberen Teufen, insbesondere
dA, wo die Kieselschiefer durch telctonische Vorgänge stark aufgeblättert
sincl, sieht man Hartnlan ganerz und Kieselmangan streifenförmig und nester-
artig innig miteinancler verwachsen. Aber auch hier beschränkt sich clie
Einwandeiung des Erzes vielTach auf einen dünnen, selbst die feinsten Risse
des Kieselschiefers auskleiclenden hlauch. Mangan- und Kieselsäuregehalt
schwanken in weiten Grenzen, nicht allein in vertikaler Erstreckung, sondern
auch im Streichen des Lagers. Nach älteren Analysen waren die Erze vom
hleinrich- und Karlstollen die besten. Aber selbst diese besten Erze haben
nur 36,94 bezw. 38,89 0/o metallisches Mangan bei 33,70 bezw. 19,65 0/o

Kieselsäure erbracht. 'Günstig ist clagegen der nur 0,03 bis 0,05 oio be-
tragencle Phosphorgehalt. Eine mechanische Aufbereitrlg kann, da clie
Kieselsäure im Mangankiesel zurn Teil chemisch an das Mangan gebunden
ist, nur teilweise Erfcllg haben. Um die Aufbereitungsfähigkeit der Erze
festzustellen, ist 1904 ein größerer Waschversuch mit Erzen aus dem
Heinrichstollen ausgelührt worden. Es wurden verarbeitet:

48950 kg llaufwerk mit 27,31010 Mn : 1ð368,25 kg Mn
und daraus gewonnen

19 200 l<g I. Produkt mit 49,06 0/o Mn : 9 419,52 l<g
1 250 ,. II. ,, ,, 47 ,12 olo ¡; z 589, t 2 ,,

I ?oo ,, III. .. ,, 37,51 olo ,, : 637,67 ,.

22 150 l<g Erz mit 48,06 o/o Mn 
-10 

646,31 kg Mn.

Das Ausbringen an Manganerz beträgt somit 45,25 0lo. Wie hoch sich in
den einzelnen Waschprodukten der Kieselsäuregehalt stellt, wurde nicht
festgestellt. Bei einem anderen Versuch ist das Llaufwerk bei einem Aus-
brinþen von rund 40 auf 50010 Mn bei 12tlz0lo ,,unlöslichem Rückstand"
angereichert worden. Die meisten Versuche sind aber wesentlich ungüns-
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tiger allsgefallen, clas Erz scheint daher in seiner überwiegenden Masse
nicht aufbereitungsfähi g, zu sein.

Nach cler añtlichén Statistil< sind auf der Grube Laisa l8?5-1902
1439,6 t Erz im Werte von 63937 M. (44,41 M. pro t), auf der Grube
Horst 18'71-18?9 243,6 t inl Werte von I I 338 M. (46,5 M. pro t), auf
Grube Ziegenberg II in den Jahren 1879 und l8B0 447,7 t im Werte von
t69L)2 M. 

-i¡r,a Ñt. pro t) zur Förderung gel<ommen. Der durchschnitt-
liclre Tclnnen-Wert bei sämtlichen Gn-rben wird für die Jahre 1875-1902
aul 40,93 M. berechnet.

Eine \¡ol1 den bisher behanclelten völlig verschieclene Lagerstätte ist
das im Grubenfelde Laisa durch clen Margaretenstollen und verschiedene
Schächte aufgeschlossene gangiörmige Vorkonmen. Da die Gruben-
baue nicht mehr befahrbai sind-, sind wir auf die in der Literatur und in
clen Archiven vorliegenclen IJerichte angewiesen. Danach handelt es sich
nicht unl einen einheitlichen Gang mit einigernraßen regelnräßiger und anhalten-
der Erzfährung, sónclern uln nesterförmige Vorkotnmen eines allerdings
sehr reinen, llochu'ertigen Pyrolusits auf- Spalten, die in den Zechstein-
breccien aufsetzen r-rnd sich teils kreuzen, teils zusammenhangslos unregel-
regelmäßig neben- ocler hintereinander angeordnet sind. Nach RleÀll¿I.{N
(Béschreibung cles lSergrerriers Wetzlar, S. 32) kommt dagegen lqr ein
einziger Oanþ inbetracht, cler hora 3,4 streicht und mit 55-60" SO ein-
fällt ilnd auf-eine Strecl<e von 1500 nl nachgewiesen ist. Diese Angabe
stimmt auch nrit cler geologischen Aufnahme iïberein, die ergeben _hat, daß
cler fast genau inr Streichðn der Kr-rlmkieselschiefer verlaufencle.Gang.zu-
gleich eiñe Verwerfung darstellt, die zunächst Zechsteinbreccien neben
Kulml<ieselschiefer uncl ln der Nordostecl<e des Blattes clie hangenden Zech'
steinkonglomerate neben die Zecl'tsteinbreccien _legt uncl weiterhin auch ins
Buntsanclsteingebiet fortzusetzen"scheint. Alte Schächte, Stollen und Pingen
liegen auf dieser Linie, uncl die auf den Halcl_en ausgeworfenen Erzbrocken
beweisen eine, weun auch unregelmäßige, Verteilung der Erze innerhalb
cler ganzen, \/om Zechstein eingenommeneu Senke. Ein in der streichen-
den -Fortsetzung cles Ziegenbergs in den Zechsteinbreccien angesetzter
Maschinenschacht erreichtC nei 28 n den nlit 40o nach Süclosten einfallen-
clen Kuhrl<ieselsch iefer.

Die iVlächtigl<eit der erzführenden Gangstücke soll nach einem von
Bergrat Pom'tEñ abgegebenen Cutachten in clen oberen Teufen 30-50 cm
betrãgen, aber schon bèi 22 m auf wenige Zentimeter herabgesunken sein,

ia dið Gangspalten sollen sich bald gänzlich schließen. Sie führen außer
Pyrolusit Psilomelan, I-lausmannit uncl Manganit. Die Erze enthielten
80-90 o/o MangansuperoxSrcl.

Nach alleniieseu Angaben ist auch bei dem gangförmigen Vorkommen
mit einem Herabsetzen dei Erzmittel in nennenswerte Tiefe nicht zu rechnen.
In clieser Beziehung verhalten sich die gang- uncl lagerförmigen Vorkommen
gleich, denn ar-lch 

-bei diesen setzt die veredelte Zone irn allgemeinen nur
bis zu einer Teufe von runcl 30 m nieder. Die Anreicherung der Mangan-
erze kann also nur clurch absteigende Lösungen erfolgt sein, durch sauer-
stoff- und kohlensäurereiche Niederschläge. Durch solche ist der in paläo-
zoischen Schiefern, \/or allem aber in den Kulml)¡cliten allgemein ver-
breitete Mangangehalt ausgelaugt und in die Tiefe geführt worden. Dabei
kam es in den von karbonãtischen Lagen clurchsetzten oberen Kulmlyditen
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zll -metasolnatischen Verdrängungen bezw. zur Ausscheidung von oxydischen
Mangan erzen in allen LIohlräumerJ, Khiften und Spalten des Kulmkiesel-
schieiers uncl des Zechsteins. Auffallend ist die l3leichung der Kulmlydite
rund besonders cler Kulmalaunschiefer in der Umgebung der Manganerz-
lagerstätten im ganzen Gebiet zwischen Laisa, Biedenkopt und Wallau.
Man könnte vernluten, daß diese Auslaugungs- und Anreicherungsvorgänge
sic,h in verschiedenen Perioden der Erdgeschichte abgespielt hätten. Da
die Bleichung uncl Auslaugung der Kulmgesteine iedoch nicht unter den
Zechstein fortsetzt, ist sie postpermisch und vermutlich tertiären Alters.
Die Verschiebung der lagerförrnigen Mangan erze im Kulm an Querver-
werfungen von hohem geologischen Alter sind kein Beweis gegen diese
Annahme, da die absteigenden Lösung.en die für die metasomatische Um-
wandlung geeigneten Lagen überall aufsuchen konnten, wo sie _ ,an die
Oberfläche traten. Sie waren also abhängig von den tektonischen Verhält-
nissen, die sie bereits vorfanden.

Von clen zahlreichen, auf E is e n erfolgten Verleihungen haben nur
wenige eine pral<tische Bedeutung erlangt. Die meisten Verleihungen sind
wohl auf Braun- uncl Roteisensteinvorkommen gegründet worden, wie solche
als Ausfüllung von Klüften und Verwerfungsspalten sehr gewöhnlich vor-
konrmen, Brauneisenstein auch als Zersetzungsproclukt anderer Erze. Am
Hassenroth bei Dexbach wurde früher ein Roteisenstein abgebaut, der als
Zuschlag auf den Eisenhütten verwendet worden sein soll. Er enthielt l8
bis 24 0/o Fe, sehr viel Kalkkarbonat, etwas Tonerde uncl nur etwa l0-12olo
Kieselsäure. Nach den auf der Halde herumliegenden Br<lcken handelt es
sich um eine Reibungsbreccie, anscheinend die Ausfüllungsmasse einer
WNW-OSO streichenden Verwerfungsspalte. In eine rotgefärbte kalkige
Grundmasse eingebettet liegen Brocken von Kulmlyditen, Diabasen und
oberdevonischen Grauwacken, etwas mehr oder weniger zersetzt.

Luowrc erwähnt ferner von Eifa Lager von Eisenglanz und Eisen-
glimmer. Drei schwache Lager (nicht Gänge) dieser Mineralien sollen,
éingebettet in eisenschüssigen Ton, muldenförmig übereinander gelegen
habèn. Im Streichen waren die Lager durch Klüfte mehrmals verworfen.
Keines der Lager erreichte die Stärke \/on llztn, und da sie durch ó-10 m
Gestein getrennt werden, war die Gewinnung kostspielig und konnte nur
des hohen Eisengehalts wegen durchgeführt werden. Nach der geologischen
Aufnahrne scheiñt das I km nördlich Eifa am Südwestabhang cler Hahnen-
balz gelegene Vorkommen an mitteldevonische Quarzite gebunden zu sein
und ebenfalls zu einer NNW-SSO streichenden Verwerfungsspalte in Be-
ziehung zu stehen.

Säclwestlich Holzhausen sind nach der geologischen Aufnahnle auch
nordsüdlich verlaufende Verwerfungsspalten mit Eisenerzen erfüllt, doch
fehlt jeder bergmännische Aufschluß.

In der Forst Katzenbach und auch anderwärts östlich Bieclenkopf finden
si.ch, an den Deckdiabas gebunden, vielfach Eisenkiesel, auf die eine Reihe
von Bergwerksfeldern verliehen wo.rden ist. Der Eisengehalt ist sehr ver-
schieden, meist sind die senkrecht im Deckdiabas aufsetzenden Lager von
verschieclenen Quarzgenerationen, Adern uncl Kieselsinterbildungen durch-
setzt bis zur vollständigen Verdrängung des Eisens. Da die gesamte
Kieselsäure später eingewandert ist, erscheint es nicht ausgeschlossen, daß



diese Eisenkiesellager in größerer Tiefe in brauchbare Roteisensteine über-
gehen.

Kupf ererze sind nachgewiesen südlich Dexbach im Felde der Grube
Ludwig,'südwestlich Engelbacñ im Felde Elisabeth II, westlic,h Treisbach im
Felcle îGute Fïoffnung"Isüdwestlich Eifa (Anna I und Anna III, arf Cu und
Pb veriiehen) und süd'östlich Flatzfeld (Grubenfeld ,,Oo_ttessegen" Cu, Ag, S).

Bergmännische Bedeutung gewonnen haben nur die Vorkommen von Dex-
bacñ und Engelbach. Nãch- Luowlc (Erläuterungen zu Sektion Biedenkopf
der Geologisc-hen Spezialkarte des Oroßherzogthums l-lessen. 1871. S. ZS

bis 2S) isf das Dexbacher Vorkommen schon seit Jahrhunderten bekannt.
Abgebaut wurden mit Kuptererzen inrprägnierte Kulmkieselschiefer in' der
Näñe einer dem Engelbach parallel streichenden, auch bei der Kartierung
wiedergefundenen Querverwèrfung. Auf der l-lalde findet man auch heute
noch eíne in der Flauptsache aus Kulmlydit bestehencle Reibungsbreccie, die
mit spärlichen Kupfer- und anderen Erzen imprägniert ist. Meist sieht man
nur Uberzüge von.Kupferlasur und Malachit aus der Oxydationszole, ge-
legentlich aõer auch Kupferglanz, S_chwefel- und Kupferkies, 'Buntkupfer-
un-d Fahlerz. Eine genaúere, durch Zeichnungeu erläuterts Darstellung gibt
R. Luowlc l8? I . Ãtrnlictr liegen die Verhältnisse bei Engelbac!, 

_ _wo in
den 20er Jahren des vorigen Jahrhunderts ein kleiner Bergbau auf^Kupfer-
kies in einem kulmischen Diabas, wiederurn in der Nähe einer Querver-
werfung, umging.

tm pelOe Gõttessegen südöstlich tlatzfeld befindet sich 500 m südwest-
lich des Flaltepunkts Eifa anl Ufer der Eder ein Stollen, der bei niederem
Wasserstand iles Flusses heute noch befalrren werden kann. Er folgt
größtenteils der Ctrenze zwischen oberdevonischen Schiefern und den
tieqenden Alaunschiefern des Kuhns, deren Schr,vefel-(und Kupfer-)kiesgehalt
wañ'rscheinlich den Bergbau veranlaßt hat.

Ein westlich von Treisbach im Felde ,,Oute l-loffnung" während der
Kriegsjahre abgeteuftes Schächtchen förderte oberdevonische Bandschiefer,
die i"n-geringerém Maße mit Knötchen uncl Überzügen von Malachit und
Kupferlãsur împrägniert waren, zutage. Agch dieses, praktisch bedeutungs-
los'gebliebene Vor[ommen liegt in unmittelbarer Nähe einer Querverwerfung.

BIeierze, und zwar in erster Linie Bleiglanz, auf einem in ober-
devonischem Sandstein aufsetzenden Gängchen, ist am Galgenberg bei
Biedenkopf nachgewiesen, aber niemals abgebaut worden. Auch die Be¡g-
werksfeldèr Annã I, III und IV süclwestlich Eifa sind aul Blei (und Kupfer)
verliehen worden.

Der Vollständigkeit halber sei schließlich noch erwähnt, 4uQ sich Spuren
von G o I d mehrfac-h in den Alluvionen der Eder gefunden haben. Wasch-
versuche sollen auch in einem der Seitentälchen bei der Ederlust angestellt
worden sein. Endlich erwähnt VoN KI-lpsrntN (Mineralog. Briefwechsel, Gießen
t'l}tll2, P,d.2, S. 203) ein angebliches Golderzvorkomnren bei Eifa, am

,,Eiffertsweg" und an 
-der 

,,Saa.[hecke". Gemeint ist die ,,Solheci<e" (wie
öie'Í.tri g&anni wird) am' Westabhang des Kohlenbergs .nalle Eifa. 

' 
Es

stehen dõrt jungoberdevonische Schiefer und Kulmalaunschiefer àfl, was
wegen der Airalogie mit dem Goldvorkommen am Eisenberg bei Corbach 13)

besonders hervorgehoben sei.
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ta¡ BevscHLAc & ScHn¡eL: Das Gold der Eder. - Arch. Lagerst.-Forsch. 32, Berlln, 1923.
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2. Nutzbare Gesteins- und Bodenarten

a) Alaunschíefer

finclen sich ausschließlich im Kulm und zwar im Liegenden und l-langen-
den der L5rditstufe. Die Liegenden Alaunschiefer sind bedeutend mächtiger
als cliejeniþen, clie im Posidonienschiefer auftreten und dort in einzelnen
dünnen Laþen nlit Tonschiefern und Eisenkalksteinen vergesellschaftet sincl.
Die Liegeñclen Alaunschiefer sincl an der Grenze zwischen clen_ _grauen
Schieferñ des jüngsten Oberdevons und den Kulmlyditen auf dem lllatt all-
gemein verbreitet, vielfach in einer_infolge der Spezialfaltung scheinbar'.sehr
6edeuterrclen Mächtigkeit. Der außerordentlich fein verteilte Schwefelkies,
cler clie ct-rnkle Färbung der Alaunschiefer hervorruft, ist vielfach in der
Nähe cler Oberfläche ausgelaugt, uncl zwar geht clie Auslaugung von
Klüften, Schicht- uncl Schieferungsflächen aus, auf denen nicht selten clie
Zersetzungsproclukte des Schwefèlkieses: Brauneisenstein, Eisen_vitriol, bei
Vorhandeñsi:in von Kalk auch Gips, wieder ausgeschieclen sind. Die Alaun-
schiefer erscheinen dann gebleicht und nehmen eine bräunlichgraue bis fast
weiße Farbe an. Eine Verwertung der Alaunschiefer als Ausgangsmaterial
für die Alar-rngewinnung kommt wegen des unbedeutenden Schwefelkies-
gehalts heute- l<aum in Frage, trotz cler becleutenden Ar-rsclehnung uncl
Mächtigkeit der Lager.

b) Dachschíefer

Als Dachschiefer eignen sich vor allem die rnittelclevonischen Wissen-
bacher Schiefer, sogenannt nach clem bekannten Dachschiefervorkommen
von Wissenbach. Sie zeigen eine genügende Spaltfähigkeit unrl 

-- _ ver-
mutlich wegen ihres hoheñ Kieselsäuregehalts - eine bedeutende Wetter-
beständigkeit. Wissenbacher Schiefer der höheren, quarzitlührenclen Ab-
teilung i[es Unteren Mitteldevons sind in früheren Zeiten, anscheinend zur
Gewiñnung von Dachschiefern, in der Umgebung von Holzhausen durch
Stollenbetrieb abgebaut worden, und zwar östlich vorn Bahnhof uncl an
der Hirschbachselte nördlich hlolzhausen. Zurzeit ruht cler Dachschiefer-
bergbau innerhalb cles Blattgebietes ganz.

c) Bausteine, Pflastersteine und Schottermaterial
Die Zahl der für lloch- und Tiefbau, ftrr Straßen, und Eisenbahnbau

tauglichen Bausteine ist groß. Wenn trotzdem becleutende . Lager nicht
ausgebeutet werclen, so liegl das an der Unzugä.nglichkeit.der clurch befahr-
barð Wege schlecht aufgeschlossenen Waldgebiete. ?rrl Beschotterqng cler
Waldwege werden in za-hlreichen, meist kleineren Aufschlüssen die Quarzite
des Unteren Mitteldevons abgebaut. Demselben Zwecl< dienen fast alle
festeren Einlagerungen des Dévons und Kulms, _die Sandsteine cles Ober-
devons, vor allem die quarzitisch ausgebildeten Plattensandsteine, weniger
die wegen ihres Kalkgehalts leichter verwitternden Pönsandsteine, ferner
die Kui-mlydite, die einèn sehr harten und begehrten Kleinschlag für den
Straßenbail liefern, endlich die Kulmgrauwacken und die dem Devon uncl
Kulm eingelagerten Diabase. Außer für BeschotterLlngszwecke lassen sich
fast alle diese Gesteine auch als Bausteine benutzen, wenigstens frlr den
örtlichen Kleinbedarf. Sehr verschieden verhalten sich die Diabase, unter
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clenen die wetterbestäncligen dichten Abarten am bege.hrtesten sind. Die
auf unserenr Blatt weitverbreiteten körnigen Diabase eignen sich_wenige.f
fur lleschotterllngs- und Bauzlvecl<e, weil sie wegen ihrer gro_ßen ?àhigl<eit
schwierig 'LLt geìvinnen uncl bearbeiten sind. Als vorzüglicher B.uu.- gnd
Pflasteritein, jã auch für feinere Arbeiten, wie Grabsteine, geeignet, haben
sich bei gunátiger Absonderung uncl nicht zu starker _Verwitterung die
Olivincliabãse (lialäopikrite¡ erw'iesen. Das einzige Vorkommen unseres
Illattes ist leicler niclit aufgeschlossen, auf seine plaktische Verwertbarkeit
also nicht geprüft. Es ge-frt übrigens sehr rasch in einen gewöhnlichen
kömigen Diabas über.

d) Lehm

lìclhmaterial zutl't l]rennen voÍr Ziegelsteinen ist in beliebiger Menge
inl Gebiete cler Gehängelehme vorhanden. Besonders geeignet sind die aus
clen Verwitterungsprclãukten devonischer Schiefer durch Abschwemmung
hervorgegangenen.'Gehängelehme. Die Ziegelei am Fuße des Frauenbergs
bei llieãeikoþf, die in cler-Hauptsache eineñ aus umgelagertem C.yR{dinen-
schiefer bestdhenclen Lèhm verarbeitete, ist seit Jahren nic,ht mehr in Betrieb.
Zur Zeit cler Aufnahme u,urden in einigen kleineren Feldziegeleien (Stadelnf
Gehängelehme zu Ziegeln gebrannt,-beispielsweise zwischen Biedenkop.
und LùOwigshütte rechTs clei Lahn uncl zwischen Ober- und Nieder-A_sphe)
Hier u,urcld ein etwa 5 m mächtiges, aus deutlich geschichtetem tehänge-
lehnr bestehencles Profil abgebaut. Der Lehm besteht aus umgelagertem Lech-
steinnlaterial. Manche Lafen sind kalkhaltig, wahrscheinlich infolge der Be-
teiligung eingewehten Lößstaubes. Die Proãul<tion der Ziegelei von Nieder-
r\sphe beträg't 1'20_-160 000 Steine im Jahr.- 

Manche-.devonischen und kulmischen Schiefer .würclen sich zusammen
rrrit ihren Verwitterungslehmen sehr wohl zur Yerziegelqng eigrr_en. Wissen-
bacher Schiefer werclen z, B. bei Wallau .auf dem Nachbarblatt Laasphe zu-
samnlen mit clen daraus herr¡orgegangenen Gehängelehtnen f1:r Zipgelei-
zwecke in Anspruch genc)mmen. Ãuðn manche oberclevonischen Schiefer uncl

clie r,öllig kallifreien-Tonschieler cles Kulms dtïrften geeignet sein.

e) Kies und Schotter

Abgesehen von clenl beim steinbruchbetrieb känstlich erz.eugten Schotter
bezw. Splitt kommen die Flußschotter der Lahn und Ecler irr Betracht, so-
r,r¡ohl fiìi IJalln- uncl Straßenbau, wie für Betonarbeiten. Die clih-rvialen
lìlußterrassen sincl allerdings für den Abbau 'Lu unbedeutencl r-rnd .gering-
nrächtig, wohl' aber körrntên die im Überschwemmungsgebiet gelegenen
alluviai-en Schotter häufiger in Anspruch genommen werden als bisher.
Die meist zu losen Schotlern zerfallenden Konglomerate des Oberen Zech'
steins werclen in einigen Gruberr bei Ober- und Nieder-As¡lhe in geringent
lVlaßstabe gewonnen.



Vil, Grundwasser und Quellen

Die in unserem Gebiet fallenden Niederschläge werden zum größten Teil von
der Vegetation aufgebraucht, soweit sie nicht überhaupt an der Oberfläche
sich sammeln und in offenen Rinnsalen zum Abfluß gelangen. Nur ein
verhältnismäßig geringer Teil versickert in größere Tiefe und legt unter-
irdisc,he Wege zurück. Die Ursache dafür liegt in dem geringen Poren-
volumen der meisten Gesteine unseres Blattes. Schiefer, Quarzite, Grau-
waclcen und die eingelagerten Eruptivgesteine des Paläozoikums sind an
und für sich undurchlässig ocler schwer durchlässig. Die Niederschläge
könnten in diese Oesteine überhaupt nicht eindringen, wenn sie nicht
tektonisch beeinflußt und von zahlreichen Schieferungs- und Verwerfungs-
klüften durchzogen wären. In ihnen sammelt sich das überschüssige
Niederschlagswasser, das noch vermehrt wird durch Kondensation cler
Feuchtigkeit der im Boden sich ständig erneuer nden Luft. flat es das un-
verwitterte Gestein erreicht und ist es damit der Verdunstung und dem
Verbrauch durch die Pflanzenwelt entzogen, so bezeichnet man es als
G r u n cl w a s s e r. Von einem einheitlichen, zusammenhängenden,,Grund-
wasserstrom" kann man jecloch in unserem Gebiet nicht sprechen. Da die
Grundwasserzirkulation im allgemeinen nur auf Klirften und Spalten, vor
allem auf solchen, die quer zurn Schichtenstreichen verlaufen, erfolgt. Auch
von einem ,,Grundwasserspiegel" kann nur in eingeschränktem Sinne clie
Rede sein, da sich clas Grundwasser in einem zusammenhängenden Kluft-
system zwar nach dem Gesetz der kommunizierenden Röhren auf eine
gleiche Spiegelhöhe einstellen wird, nicht aber in einem davon unabhängi-
gen, wenn auch vielleicht unrnittelbar benachbarten System. Eine in un-
dnrchlässigen Gesteinen des Paläozoikuins auf Wasser angesetzte Bohrung
kann also ergebnislos verlaufen, wenn sie kein Kluftsystêm antrifft; sie kann
auch Grundwasser in sehr verschiedener Tiefe erreichen je nach dem Ver-
lauf des Spaltens)¡stems. Die weitaus überwiegende Zahl der Quellen
unseres Blattes ist an tektonische Linien und zwar an die Querverwerfungen
gebunden. Sie stellen nichts anderes dar als Grundwasseraustritte. Ein
prinzipieller Unterschied zwischen Quell- und Grundwasser besteht also
nicht. Quellen können in verschiedener FIöhe an den Talhängen und auf
der Sohle des Haupttales entspringen.

Im allgemeinen werden die tiefergelegenen, entsprechend dem gröf3eren
Umfang des Infiltrationsgebietes, auch die stärkeren und nachhaltigeren sein.
Je nach der Ausdehnung r-rnd dem Volumen der Klüfte, Spalten und sons-
tigen Hohlräume, in denen das Grundwasser zirkuliert, werden sich die
Quellen sehr verschieden verhalten. Bei Anlage von Wasserversorgungen
sind diese Verhältnisse aufs genaueste zu prüfeq und zwar während eines
längeren, möglichst mehrere Trockenheitsperioden umfassenden Zeitraums.



Grundwasser und Quell'en

Im allgemeinen ist die Schuttung der einzelnen Spaltenquellen -so bezeichnet man clie auf tektonischen Linien entspringenden Wasseraus-
tritte im Gegensatz zu den Schichtquellen, die auf dei Orenze von undurch-
lässigen und durchlässigen Oesteinen auftreten uncl clem Paläozoikum
unseres Gebiets fehlen - gering uncl bleibt in der Regel unter I Sekunden-
liter. Die Spaltenquellen r'eagielen auch stark auf dJe mit der Jahreszeit
schwankenden Niederschläge, was sich bei anhaltender Trocl<enheit sehr
unangenehm bemerkbar macht Man wird daher möglichst die tiefergelegenen,
von den Niederschlägen weniger abhängigen Quellen zur V/asserversolgung
heranziehen uncl gegebenenfalls durch Anlage von Sickerstollen die Grund-
wasseraustritte vermehren. Jedenfalls sind die Fassungen so anzulegen, daß
sie bis auf das anstehende Gestein reichen, damit nicht ein Teil cles Grund-
wassers seitlich im Gehängeschutt verloren gehen kann.

Aus der Tatsaclte, claß die rneisten Quellen im Paläozoikunr auf Quer-
verwerfungen entspringen, geht schon hervor, wie wichtig fur den Wasser-
bautechniker eine geologische Karte ist, auf der die tektonischen Verhält-
nisse möglichst eingehend berücksichtigt werden. Aber nicht 'àt1 jeder
beliebigen Stelle, an der Schichtenzerreißungen stattgefunden haben, ist
Quell- oder Grundwasser zu erschürfen. Zu,ar fehlen Wãsseraustritte in Ton-
schietergebieten nicht r'öllig, im allgemeinen sind diese aber fur die Grund-
wasserzirkulation ungünstig, da hier clie Klüfte und Spalten mehr ocler
wenige^r $eschlossen--oder 

-durch eine tonige Ausfiïllutlgsmasse verstopft
s_incl. Gürrstiger verhalten sich Schichtenpal<ete mit festereñ Gesteinsbänl<en,
Quarzìten, Diabasen, GrAuwAcken, Sandsteinelt, die L)¡ditbanke des Kulms
Llsw. In clen von Querverwerfungen durchsetzten mitteldevonischen Quarziten,
den obercÍevonischen Sandsteinen und Diabasen, clen L)rcliten uncl Grau-
wacken cles Kulms finden sich daher die meisten Spaltenquellen. Mit
wenigen Ausnahmen liefern sie ein weiches, àn gelösten Stoffell, insbe-
sondere Bikarbonaten, armes Wasser. Nur gewisse Diabase, hauptsZichlich
Diabasmanclelsteine, enthalten reichlicher Kall<, und einige der schwachen,
inl Diabasgebiet von Biedenkopf entspringenden Quellen haben sogar in
kleinem Maßstab zum Absatz von Quellkalken Veranlassutlg gefeben.
Auch inl Kulm, und zwar in der Stufe der Lydite, finden sich Kall<e, w¿rs
sich in dem hier entspringenden Quellwasser bemerl<bar machen kann.

Bisher'ù/ar ausschließlich von Spaltenquellen und dem cliese speisenclen,
inl allgemeinen an Klüfte gebundenen Giundwasser clie Rede. Wenn sie
in erster Linie von den wasserbedùrrftigen Gemeinden in Anspruch genonnet't
werden, so liegt die Ursache hierfür in der Höhenlage der Quellen, die ein
s¡rontanes Zufließen in die Hochbehälter errlöglicht. Bei den an clie Fluß-
alluvionen gebundenen Grundwasserströmen fâllt dieser Vorteil weg: die
hier zu entnehmenden, meist viel bedeutenderen und nachhaltigeren \\lasser-
mengen müssen in der Regel durch Pumpen gehoben werden, was clauernde
Unl<osten r¡erursacht. Die Nebentäler sind init seitlich eingesch'vvenlrnten
Schuttbildungen, die Haupttäler rnit überschwemrnLlngsproclul<ten der FIüsse,
Scltottern und Lehmen, erfüllt. Diese Talbildungen sincl geeignet, einen
bedeutenclen Teil des Quell- und Niederschlagswassers aufzuñehmen uncl in
einem einheitlichen Grundwasserstrom weitêrzuleiten. Entsprechend clen'r
weit umfangreicheren Niederschlagsgebiet ist das Talgrundwasser rveniger
]/olt den jerveiligen Nieclerschlägen abhängig. Ein wesentlicher Nachîeil
ist aber, claß das in groben Schottenr zirkr,rlierende Talgrr-rnclwasser be-
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bis 8 m.
cler Quelle 1 : 40 Min.-l
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sonders bei überschwenrmungen leicht verunreinigt wird , zumal da in dem

õbirgigðn CõlânOr die Täle"r in erster Linie von cler Landr,virtschaft in

Ãnspruõh genommen werden.
Auch das Grundwasser cler Talalluvionen ist im allgemeìnen lveich.

Den zahlreic,hen Vorteilen weicher Wässer steht auch ein Nachteil gjgen-
über: schon .in geringer, frir härtere Wässer völlig .ungefährlicher Gehalt

ãñ Suù.rstoff, Ko"hlenúure oder Llumussäuren kann irn Laufe cler Zeit den

W*JJ.ii.itungsiotrren schädlich werclen. Ilei den nahen Beziehungen der

Tagewässeryur Talgrundwasser ist eine ZufLrhrLrng clieser Stoffe haupt-

sacilich bei überschwemmungen leicht ntöglich. r,.
ñach diesen allgemeinen Ërörterung-en õollen im folgenderl die Wasser-

versorgungruniJgen"einiger Gemeinden-cles Blattes l<urz besprochen r,verden.

Wir stützen unf dabei ãuf Angaben, die uns voll clenl Landratsamt des

fréipr Biedenkopf freundlichst"zur Verfügung gestellt rvorclen sincl.

G em ei n d e Weilen b ach Ø67 Eint'vohner)

LIoch d ruckwasserleitu n g.
quéilfãsrungðn in Oen"nei¿en^ Talhängen östlich ,.,1?t Dorfes. Auf der

StiOse-iie ein zi m langer Schurfgraben, -bis 4 m tief , ,, in Grauwaclçe" .

ñáôrt der geologischeq Ãufnahme õtehen hier unter Gehängeschutt Wissen-

¡ãcher Sch-iefer"an. Schüttung gleichbleibend 30 I pro Min'
Auf der Ñordseite des Tãlc"hens ein 50 m ,lariger Schu¡fg1.abeq' bis

e m tiei ,,in Cráu*áðti.,' (Kulmgrauwacke). Schiïttuñg gleichbleibend 25 |

pro Min. Das Wasser beider Quellen ist rveich'

Gemeinde Eif a
floch druckwasserleitu ng.

Quelle 1 im Ottersbachtal (Jagen
Kieselìchiefer. In niederschlagsreicher
10,4 cbm.^"'' 

e;;lt" z in der Herdenerwiese. Schurfgrabgf t90 rn 
l1n'g.,,, ltt 1 T.ti,T

in Kièselschiefer, l0 m Stollen in demselben Gebirge. ^ Das Wasser tst ln
4 * Tiõfq i" ããwactrsenem Fels.gefaßt. Leistr-rng dér.Quelle: 9,4-12 cbm.

Béi- der quetttãssu-ng einwandfreiõs WASSer, jpti^ stark eisenhaltig.,-
Nacti Oer seolò-gischen Aufnahme liegt die Quelle auf cler den Kohlen-

berg drrct-tquer-endeñ Störung, die auf .clér Herdenerw'ies.e^ die-_Liegenden

fuim-Rtaunðchief er gegen oierdevonische Schiefer r¡erwirft. Die Alaun-
sCt irfer sind i.i.ir fn--Sòttwefeleisen, d¿rs clurch den Zutritt cler I-uft im
Stollen zu Eisenoxydhydrat oxydiert wird.

Gemeirlde Llolzhausen an cler Ecler (350 Einwohner)

fl o ch d ru cl(wasserl ei tu n g.
bas Wasser wird in 3" Quellen gefaßt, sie sind im Schieferfelsen ge-

schürft. Die Endtiefe beträgt
Schüttung

Anm. Quelle I liegt im Bereiche cler oberdevonischen Bandschiefer,

Ouelle 2 in àel von Sa"ndsteinbänkchen durchsetzten höheren Cypridinen-
sèhiefern, Quelle 3 ebenfalls.



Grundwasser und Quellen

Gemeincle Frohnhausen bei Ilattenberg (350 Einwohner)
Hoch dru okwasserl eitung.
Das Wasser wird an 4 Stellen gefaßt, von clenen 3 norclwestlich vom

Dorf inl Tale westlich cler Char-rssee ñacll Battenberg, I säclsädwestlich vonr
Dorf liegt. Diese wircl nur bei äußerster Trocl<enhèit den tieferen Ortsteilen
zugeleitet, inl allgemeinen aber ausgeschaltet.

Qtrelle l: 60 nl Sicl<ergraben, bis 4 nl Encltiefe inl Kieselschiefer
, 2: llOnl r, ,, bm ., ,, !,

,, 3: 48nl ,, !, 4ln ,) ,) ,,., 4: 7,5 nr langer Stollen illl gewachsenen Fels.
Schüttung cler Quellen l-3: 3? Min.-I, 4: 27 l/rit't.-|. Das Wasser hat

1 I Härtegrade.
Annl. Die Quellen 1-3 liegen in unmittelb¿trer Nähe einer clenl 'l'ale

folgenclel Qqeryerwerfurrg inr Al¿iun- uncl Kieselschiefer des Kulnls. Quelle 4fällt in das Gebiet der Kulnrgrauwacken.

ûemeincl e l-aisa (403 Einwohner)
Hoch cl ruckwasserleitung.
Nur eine Quelle westliõll vorlr Dorf arn lìothlar-rb nahe dem nördlichen

Illattrand. 44 nl Stollen im schiefergebirge, bei 6 nl Tiefe im gewachsenen
Felsen gefaßt. Schüttung in regeirreichei Zeit s0, bei Trockenhéit 23 Min.-I.

Annl. Das Wasser entstanrnlt Sandsteineinlagerungen des höheren
Oberdevons.

Dre Genleincl e Ober-Asphe hat noch keine Wasserleitung. Die
IJrunnen liegen in clen Alluvionen_ der Asphe uncl in clen durch U-mlage-
rung der Zech stein-Breccien und -Sandsteine entstandenen Schuttbildr-rngen.

Gemeinde Dexbach (330 Einwohner)

. 2 Schurfgräben süclwestlich vom Dorf, 25 uncl 15 m lang mit einer
Endtiefe von 3,5-4 m. Schiîttung je tS-20 Min.-1.

Annl. Die Schurfgräben liegen inl Gehängeschutt, die Quellen ent-
stammen iedoch anstehenden Kulmgrauwacken. In unmittelbarer Nähe eine
ostrvestlich streichende Querverwerfung.

Stad t B i ed en ko pf (3 284 Einwohner)
Die Wasserversorgung erfolgt durch in 4 Tälchen árschtirfte Quellen,t einen Brunnen im Koltenbachtal und einen Bohrhrunnen arn Weøeclurch einen Brunnen im Koltenbachtal und einen Bohrbrunnen arn Wege

nach Dexbach. Der Llochbehälter ist zweikammeris mit ie t S0 cbm InhaJt.nach Dexbach. Der Llochbehälter ist zweikammerig mit je t S0 cbm InhaJt.
Der Brunnen im Koltenbachtal von 2 rn Lichtweite ist in festen Ton-

schiefer bis auf 6 m Tiefe niedergebracht. Das Wasser steigt artesisch bis
Lrber Geländehöhe. Es wird dr-rrch eine elektrisch angetriebãne Pumpe un-
mittelbar in clie Ortsleitung gedrückt. Die stänclig gléichbleibende Wasser-
menge beträgt rund S0 cbm tagtictr.

Das Bohrloch arn Dexbac,ler Weg ist etwa I O0 m tief . Unter der
oberen Tonsc,hieferschicht soll ,,Kalksteingebirge" erbohrt worden sein. Das
Wasser sle.igt_.bis 3 m unter Geländehöñe uñO wird von hier ab hochge-
PutIPt. . Die Rohrweite beträgt 25 çm, in der Tiefe 20 cm. Leistung dns
Bohrlochs 80-100 cbm täglich.

lllatt l3icclcnkopf



50 Blatt Biedenkopf

Die Quellen liegen im Tonschiefer, mit Ausnahme der südlichen im
Katzenhanìs, clie ddin Kieselschiefer angehört. Die Staffelquelle 

. 
jst 6 m

îñÃ-sðsðntitt und hat 4,s m Endtiefe. - Die Quellen im Barthseifen sind
iñ-'io-riiãrtr.ntormigen Armen von 2-4 m Längè und 4 .6 m Tiere gefaßt.

oie Quelie der Göbëlseite ist 4 m llng gefaßt uñd 3 m tief. lm Katzenhanns
sinO ) Quellen in ie 6 m langen_Röõcñgräben bei 4 m Tiefe.gejußt...,

WäÈrend die hördliche im Tonschiefer gleichbleibend 24 cbm Wasser

liefert, versiegt die südliche, im Kieselschiefei- gelegene Quelle bei Trocken-
heit, échüttet"aber in nasser Jahreszeit l0-12 õbm. Diese Quell_e ist_daher
sanz ausseschaltet worden. Sämtliche Quellen liefern zusammen 70-72 cbm

ftËii.h. 
-îus 

Wasser ist ziemlich weich und zeigt im übrigen keine be-

mérkenswerten Eigenschaften.
Ánm. Nach cl"er geologischen Position der zur Wasserversorgung. her-

angezogenen Brunnen-und.Quellen. schejnt es sich in dem stark geneigten
Ko-ltenb"achtal um einen, dieòem folgenden Grundwasserstrom zu handeln,

dei im Gebiete der oberdevonischeñ Bandschiefer oben durch stark tonige
wássèiuñdurchläisige Schuttbildungen abgedichtet wird, weshalb er im
Srunqen unter artesischem Druck steht.- ft;; gohrlgdr am Dexb'ach_er_ Weg liegt im O__ebieJ- sattelför.ryig a¡fge-

richteter Kulmtonschiefef .$¡1d Kulmgrãulvatken. Das Wasser dürfte Grau-

*;¿i¡ú, niCftt'"f<ãiürtrinen" entstaÍllr.ne{1-, ryie a¡gegeben wird'
säm¡ich. öñíiõn iiég.n, wiþ die Karte ?gig\,ãuf Querverwerfunge¡?

die die KulmtclnschieferunO' futmtyOite durchsetzen. - Bemerkenswert ist

äið eåiineé BäJãñoigr.eit Ae; in oerí stark klüftigen Kulmlvditen entsprin-

genden Quelle im Katzenhanns.

Ludwigshütte wird clurch in Tal-Alluvionen südlish der Herrenköpfe

(an o.î trtã;rsg; fuo*igéhütte-Eifa) entspringende Quelten gespeist.

l,
I

l

I



VilI. Lehrausflüge

l. Ausflug in clas Mittel- und Oberdevon und ill den Kulm
nordwestlich BiedenkoPf (17 km)

Vom Bahnhof Biedenkopf durch die Stadt in cler Richtung. Ludwigs-
hütte. Beim Amtsgericht nách Süclen über die Lahn zum Schieferbruch.
Hier steilgestellte -quarzitische Plattensandsteine des Oberen Oberdevons,
clurchsetzt" von einém schmalen Lagergang' eines körnigen_ Diabases mit
Apophysen ins Nebengestein. Gerinþe Kontaktwirku.ngen! !l: Hangenden
Oês Þláttensandsteins rõte, selten grüñgebänclerte Schiefer (to 3!). Schichtung
und Schieferung ! Dem westlichen TaTrancl folgencl bis. lud.wigshütte , 

beob-
achtet man am" Erosionsrand uber Oberdevon- Reste diluvialer Schotter in
Verbindung mit Gehängelehmen. Südlich -Ludwigshätte. altoberdevonische
Bandschiefër, normal a"uflagernd auf den Pteropo-denschichten des Oberen
Mitteldevons. Wechsellagerùng der Pteropodenschiefer mit den Pteropoden-
sandsteinen. Beide enthãlten Zahllose Ptèropoden, in den Sandsteinen viel-
fach gleichsinnig angeordne! !n {en Schiefern geleg^qntlich auch andere
Verstèinerungenl besõnders Trilobiten. Der für das Obermitteldevon cha-
rakteristische] durch BeRTBR¡nANN von die5er Stelle besc,hriebene Diabas ist
in einem Steinbruch aufgeschlossen. Geringe Kontatterscheinungel !. .Bald
darauf gelangen wir in '.áie quarzitische Zone der Wissenbacher Schiefer.
Die zu "macnÏigen Bänken zu'sammengeschlossenen Q.uaY:i\bänke -(Wellen-
furchen !) veran-lassen die Engpforte dei Lahn bei Ludwigshütte. In Wechsel-
lagerung mit clen Quarziten-Wissenbacher Schiefer. Nordöstlich durch das

Uei t uOürigshütte eiñmündencle Seitental entlang ,1.f - lgh.r.wenig. scharfen

- Gren ze" zwischen obermitteldevonisch en Pteropodensch ichten und altober-
devonischen Bandschiefern. In einem nach Norden abgehenden Flohlweg
etwa S00 m nordöstlich Ludwigshütte sind die Pteropodenschichten aus-
gezeichnet aufgeschlossen, auffãllend reich .an,plattigen-.lnd wulstigen
Þteropodensandãteinen, randlich ausge_laugt, im Kerne kalkig, mit .ausge-
zeichneter Kreuzschichtung. An den-Herrénköpfen über den Bandschiefem
Plattensandsteine und CypriOinenschiefer. Am Fußweg zur.Sackpfqif_9, der
nahe Punkt 483,5 von 

- 
cler Chaussee abzweigt, noch mehrfach Wieder-

ho'lung altoberdevonischer und mitteldevo_nischer_ Pteropodenschiefer und

Quarzïe, jedoch schlecht aufgeschlossenl I! der Umggq.u1g der,.Sackpfeife,
am Rödêm usw. mauerartiÃ hervortrdtende Quarz-itbänke (teilweise als
Naturdenkmal geschützt !). Vóm Aussichtsturm auf der Sackpfeife .(höch.ster
Punkt des Blatles und der weiteren Umgebung) prächtige Ubersicht_ über
die tektonische Gliederung des Blattes und die charakteristischen Land-
schaftsformen. Von der Sackpfeife Abstieg zu den Hanggkgpfen ,(un der
übersc,hiebung eingeklemmter'Südflügel der Hatzfelder Kulmmulde, aus
spezialgefaltetén tyãiten bestehend) uñd weiterhin nach Weifenbach. Am

4*
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Nordosteingang des Dorfes jungoberdevonische Schiefer mit typischen
wulstigen Pönsandsteineinlagerungen (Kreuzschichtung, Wellqnfurchen,
Kriechspuren !) in überkippter Stellung, im Seitental nördlich Weifenbach
Liegencle Alaunschiefer rnit starker Spezialfaltung, ebenso die Stufe der
Lydìte, im llangenden bunt gebändert, gelegentlich auch fossilführend.
Schlecht aufgeschlossen sind dagegen die Posidonienschiefer. Auf dem
Rückweg nach Biedenkopf (oder Wallau) überschreitet man am Südwest-
abhang -des Lausbergs die (quarziffreie) Zone der Wissenbacher Schiefer,
in denen bisweilen kleine verrostete Orthoceren gesammelt und gelegentlich
auch linsenförmige Kalkknollen beobachtet werden können.

2. Ausf lug in das oberclevonisch-kulmische Diabasgebiet
von Biedenkopf (13 km)

Am Schloßberg Biedenkopf breite Sättel von oberdevonischem Platten-
sandstein, ãfl der Kirche und aÍn Südhang cles Sc,hloßbergs Cypridinen-
schiefer mit anormalen nordwestlichem Einfallen. Am Westabhang des
großen Eschenbergs Kalkknotenschiefer im Cypridinenschiefer, im Hohlweg
ñahe dem Galgenberg Aufschluß cler Querverwerfung zwischen Cypridinen-
schiefer und Kulmlyditen (Reibungsbreccie !). Beim Aufstieg zurn Eschen-
berg beobachtet nlan mehrfac,h Wechsellagerung zwischen kulmischen
Lyditen, Alaunschiefern und Diabasen, etwas höher in den Kulmlyditen
alte bergmännische Schürfe zur Gewinnung von Mangan erzen, auf der
Höhe in mehreren übereinanderliegenden Brüchen ,,Deckdiabas", der aber
nur in seiner äußersten Rinde Mandelstein-, im tibrigen körnige Struktur
zeigt, [m hlangenclen liegen kulmische Alaunschiefer, zum 'l'eil kaolinisiert
und auf der Grenze zuÍn Diabas tuffig (bisweilen sogar mit vereinzelten
kleinen Auswtrrflingen), weiterhin Lydite. Abstieg ins Frauental. Hier
hinter dem Oalsenbérq fossilfiîhrencle Posidonienschiefer. Sücllich der Fisch-
teiche am Weð zum-Giebetskopf Diabas im Kontakt mit Kulmlydit. Tal-
aufwärts in der Nähe cles Wasserwerks Aufsattelung des Kulmkieselschiefers,
nordwestlich clavon allgemein norclwestliches Einfallen cler jüngeren Kuhn-
schichten und des äberschobenen älteren Kulms. Zwischen Heiligenberg und
Johannisköppe Stufe cler Kulmgrauwacken, arn Johannis- uncl Giebelskopf
oftmalige Wechsellagerung zwischen Kulmlydit und Diabas, so daß bei cler
Aufnahme Zweifd entstand, was clarzustellen wäre. Auf der LIöhe der
Johannisköppe Verkieselungserscheinungen, Eisenkiesel an der Grenze
Diabas-Kieselschiefer werden von mehreren Quarzgenerationen durch-
trümert, auch sintera.rtige Verkieselungen kommen vor. Die Verkieselung
hat vielfach auch clie Kulmlydite erfaßt und zu kompakten Blöcken ver-'backen. Von clen Johannisköpfen über die schmale Kulmmulde atm
Llasenhardt uncl Arennest: Normale Schichtfolge auf dem Südflügel der
Dexbacher Schuppe. Auch hier sincl clen Diabasen, die stratigraphisch dem
Deckdiabas entsprechen, Alaun- urid Kieselschiefer des Kulms eingelagert.
Diese sind cleutlich zu unterscheiden von den durch Kontaktmetamorphose
aus Oberclevonschiefern entstandenen Aclinolen. Am Flasenhardt und Aren-
nest die typischen grobkörnigen Diabase inl jüngeren Oberdevon mit
kräftigen Kontakterscheinungen an Sandsteinen und Schiefern, die teils ge-
härtet, teils zLt Fruchtschieiern, Desmositen und Spilositen umgewandelt
sind. Sattelbau cler Engelbacher Schuppe: im Kern Plattensandstein, auf
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beiden Flügeln zunächst Stöcke uncl Lager von körnigem l)iab¿s, clann
Cypridinenschiefer mit Kontakterscheinungen, im Hangenclen cler beiden
Flügel wiederum clie kulmischen Diabase mit eingelagerten Alaunschiefern
und Lyditen. Im Hangenclen des ,,|)eckcliabases" am Schwanert Eisen-
kiesel, dann Kulmlydit, Posiclonienschiefer, Stufe cler Kulntgraur,vacken.
über Rahmbusch, Hainseife zuriîck nach lìieclenkopf.

3. Ausf lug in clas Oberdevon cl es Beclclelhausener Sattels
uncl in die Hatzfelcler Kulmmulde (ll l<m)

Vonl Bahnhof Hatzfelcl clurch clas Stücltchen auf cler Chaussee r,ur
Papienltihle. Hier n¿rch Nordwesten einfallende Posiclonienschiefer mit
Eisenkall<steinbänken, die Gþpltiocerøs crenislric¿ firhren. Nach Über-
schreitung einer Qr"rerstörung Kulmlydite bis zum Elsofftal. Bei der Mtihle
Oberndorf stark spezialgefaltete Alaunschiefer rnit einzelnen lyclitischen
Lagen; auf der Höhe eine diluviale Eclerterrasse, bei der Mühle Arenze
der Alaunschiefer r,Lt clen vorwiegencl grallen bis graugrünlichen jüngsten
Oberclevonschiefern, clie clurch zahlreiche Eisenkalksteinbänke ausgezeichnet
sincl. Dieselben Schiefer nlit Eisenkalksteinen sincl auch 'àn der Chaussee
ar,rfgeschlossen: dann stellen sich bei cler kleinen Schwenl<ung cler Chaussee
glinrmerreiche plattige bis wulstige, feinl<örnige Kall<sandsteinbänke (Pön-
sanclsteine) ein, die sich bald zusammenschließen, aber in ständiger Wechsel-
lagerung mit dännen grauen Tonschieferlagen stehen. Darunter folgen
wiederum zunächst gränlichgraue uncl graue, dann rote, flach nach Sücl-
osten fallencle Schiefer mit kräftiger Schieferung. Charakteristisch sind
cllrnne gräne Schieferbäncler, clie die Schichtung .cleutlich hervortreten lassen,
ebenso wie clie lagenförmig angeorclneten, hellen oder rötlichen, clichten
Nierenkalke (Kalkknotenschiefer). Grüngebänclerte Rotschiefer sind für den
etwa l0 m mächtigen Kalkknotenschiefer-Llorizont bezeichnencl. Unter ihm
folgen wiederum rote, dann 'grünliche Schiefer mit einzelnen wulstig-
glimrnerigen Kall<sandsteinlagen. Die Sandsteine schließen sich am Schaaf-
hort zu dickeren Werksteinbänken, die abgebaut werden, zusammen. Die
begleitenden Schiefer sind hell- bis dunkelgrau, graugrunlich, niemals rot.
Beinl Keller nahe dem Steinbruch haben wir clen Sattelkern erreicht; die
Sattelumbiegung ist in einer kräftigen Sandsteinbank aufgeschlossen. Von
nun an fallen die Schichten im allgemeinen nordwestlich. Bis zum Blatt-
rand durchwandert man nochmals dasselbe Profil bis zu den Posiclonien-
schiefern. Wir überschreiten beim Schaafhort die Eder und sehen hier in
einem Steinbruch wiederum clie Plattensandsteine auf dem Südflügel des
Sattelkerns aufgeschlossen. Der Bahnlinie bis flatzfelcl folgencl durch-
wandern wir wiederum das jüngste Oberdevon und - im Bahneinschnitt aufs
schönste aufgeschlossen die intensiv spezialgefalteten Alaun- und Kiesel-
schiefer des Kulms, in letzteren eine metermächtige zahe Kieselkalkbank.
Weiterhin folgen, von Querstörungen und überschiebungen vielfach gestört,
Posidonienschiefer und Kulmgrauwacken, die bis z,uÍn Bahnhof anhalten.
Der schönste Aufschluß im Kulm liegt gegenùrber der Oberförsterei tfatøfe1rJ..
Das Profil ist im stratigraphischen Teil eingehend beschrieben. Aus-
gezeichnet ist auch der Aufschluß 300 m östlich der Ederlust, wo
wiederum die spezialgefalteten Kulmlydite in ihren beiden Abteilungen,
der unteren grauen und der bunten oberen, Posidonienschiefer mit Eisen-
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kalksteinbänken und schließlich die grauwackenftïhrende Stufe des Kulms
aufs schönste zu beobachten sind. In den Grauwacken auf denl nördlichen
Eclerufer finden sich neben schlecht erhaltenen Pflanzenresten þelegentlich
auch Posidonien.

Von der Ederlust wanclern wir weiter nach Osten bis zur Ílaltestelle
Eifa. Auffallend ist clie spitze, an einen Vulkan erinnernde Form des Eder-
berges. Verursacht wird cliese clursh die .auf die Kulmgrauwacl,<en 

^ 
über-

schõbenen Lydite. Auf denr Siìdosthang kommen darunter noch Alaun-
schiefer uncl"jüngeres Oberdevon zum Vorschein; die Hauptüberslhiebung
(Sackpfeifen-überãchiebung) ist in clem Seitentälchen zvt suchen. Nahe der
Èlalteåtelle Eifa besuchen wir z Steinbruche in den Quarziten des Unteren
Mitteldevons, die schöne Wellenfurchen zeigen. Im Liegenden sind an der
Llaltestelle und bei cler Mündung des Eifaer Baches Cypridinenschiefer auf-
geschlossen, clie überschiebung selbst ist leider nirgends 

angeschnitten.a 
Von der Flaltestelle Eifa Fahrtgelegenheit entweder mit der 

Eisenbahnoder mit denl Postauto nach tlatteñberg und Bieclenkopf.

4. Ausf lug in clen Zechstein und Buntsanclstein am Ostrande
des Blattes (19 km)

Von Battenberg oder cler Station hlolzhausen nach Laisa. Hier Besuch

cler früheren Bergwerksanlagen südöstlich Laisa. Auf den hlalden können
überall noch die-Manganerzé gesammelt werden. Am Riemannstollen nacll
Südosten einfallende Kulmlydité. Die Imprägnierung cler bunten Erze er'
folgt auf rnetasomatischern 

- 
Weg. in {.t hangende.n bunten Abteilung der

Lyãite, in der kalkige mit kieseìigen Lagen abwechseln, {ul.lt ^absteigende
Lbsungen unter Veldranggng des- Kalks. Die Kulmkieselschiefer und ins-
besond"ere clie Alaunschiéfer- erscheinen ausgelaugt und gebleicht. Das

sanqförnlige Vorkommen cler Grube Margarete ist nicht mehr aufge-
íchlõssen, 

"Erzbrocken lassen sich aber noch am alterl Stollenmr"rndloch und
am Schacht nahe der Straße Laisa-Ober-Asphe sammeln. Auf dem Wege
nach Frohnhausen läßt sich im Gebiete cles Kulms überall die ehemalige
überdeckung durch Zechstein an der Rotfärbung der. Kulmgesteine .grkennen.
Am Nordraîde von Frohnhausen Auf- bezw. Anlagerung der Zechstein-
breccien an Kulm. Von Frohnhausen über Ober-Asphe nach Nieder-Asphe.
Zwischen den beiden letztgenannten Dörfern Verwitterllng -und Gelbfärbung
cler Zechsteinbreccien und-allmähliche Umlagerung uncl Verschwemmung
dieser Verwitterungsprodukte in cler Umgebung^der-Brosionsrinnen. In der
Ziegeleigrube Nied-ei-Asphe ein- feinkópi.ges lößähnliches Produkt aus ver-
schîvemintem Zechsteinìnaterial. Enthäll kleine Gesteinsbrocken, zeigt
Schichtung und in einzelnen Lag-en. geringen. Kalkgehalt. Çege¡über aut
dem Ostuier der Asphe bester Aùfschluß im obersten Zechstein: Sandsteine
und Letten, auch eînzelne Dolomitknollen und -bänkchen, irn Hangenden
grobe Konglomerate bezw. lose F-lußgerölle von interessanter Zusammen-
ietzung. i-m Llangenden Unterer Buntsandstein; die Bausandsteinzone 9.e-
legentl"ich in kleinén Steinbrirchen bei Nieder-Asph^e au-fgesch.lossen. Rück-
wëg auf dem linken Ufer der {spþe iìber die großen Aufschlüsse daselbst,
in ãenen Zechsteinbreccien in Vérbindung mit mürben zerfallenden Sand-
steinen ohne scharfe Ctrenze von Konglomeraten überlagert werden. Im
Hohlweg nördlic,h uncl nordöstlich Ober-Aqphe ebenfalls mächtige Brecci_en,

Arkosen" und Sandsteine mit Ubergußschichtung in allen Ubergängen. Von
Ober-Asphe nach Battenberg oder Flolzhausen.



IX. Forstlíche
und landwirtschaftlích-bodenkundlíche Erläuterun$

1, Wítterun$sverhältnisse
Das Klirra cles vorliegenclen Gebietes muß als rauh uncl außerordentlich

nieclerschlagsreiclr bezeichnet werclen. Die Vegetationszeit ist l<ttrz, setzt
spät ein, nlacht aber clann rasche Fortschritte, so daß von einer ausge-
sþrochenen Spätfrostgefahr nicht gesprochen werden kann. Eine Ausnahme
niachen Wiesentäler-uncl Sridhänge, An clenen die Sonnenbestrahlung die
Vegetation frirh hervorlockt, uncl die Extreme zwischen Tag-es- und Nacht-
temperatur dann im Frühjahr zu Schäden Îühren können. In den höheren
Lagen treten häufig schon fruh inr Jahre Schneefälle ein. Außerdem spielt
das Klinla im Zusammenhang nlit der Geländelorm forstlich eine außer-
orclentlich bedeutsame lìolle. Eine jährliche Niederschlagsmenge von etwa
ll0O mnl ist in einem bergigen Gelände bodenkundlich, cl. h. in Ilezug auf
Boclenbilclurrg und Bodenabtragung, vorl stärl<stenl Einfluß. So sincl die
der Hauptwincl- uncl Regenriclitung' zugewanclten l-länge an der Ostseite
cler Täler meist stark ãbgewaschen und arn-l an Krume. Andererseits
können clie Sudhänge, vor ãllem dann, wenn die Schichtung des Gesteins.
steil ocler senkrecht ist und clie Wassermengen rasch versicl<ern können,
recht trocl<en uncl clürftig sein; uncl schließliõh zeichnen sich im Gegensatz
hierzu alle Mulcleh r-lncl Täler durch einen frischen, l<räftigen uncl nährstoff-
reichen lJoderr alls, weil hier clie tonigen' r-rncl humosen Bestandteile der
Verwitterungsrinclen der lIän ge zusammengewaschen worden sind.

Ferner -sind noch als rein klimatischer I'-aktor der unter Umständen
starke Eis- uncl Duftanhang und als klimatisch-bodenkundlicher Faktor die
durch' die Flachgründigkeiî vieler Stanclorte bedingte Winclwurfgefahr zu
erwähnen.

2, Díe Bodenverhältnísse
von Tn. ScnMIERER

Da zum Verständnis von Art und Fonn der Bodennutzung die Kenntnis
der von cler petrographischen und nlineralogischen Zusammensetzullg der
Gesteine abhängigên Verwitterungsform gehört, wird im Folgenden eine
kurze übersichf iìber clie Bodenbildung im Bereich des Blattes gegeben.

Die Schiefer cl es Unteren und Oberen Mitteldevons, des
Oberdevons uncl des Kulms verhalten sich bei der Verwitterung ziem-
lich gleichartig:es resultiert ein mittelschwerer, flachgründiger, meist steiniger
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Lehmboden, der auf den Flochflächen bei ausreichencler künstlicher D¡pgqng
für den Anbau der weniger anspruchsvollen Cetreidesorten, Kartoffeln únd
Rüben genügt. Verhältnlsmäßig am meisten werclen noch die von den
Schiefeñl deã Kuhrs eingenomrnenen Flochflächen von der Lanclwirtschaft
in Anspruch genomnlen, so bei Hatzfeld, I)exbach, Engelbach, wogegen die
zwaÍ nanrstoTfreicheren (kalkigen) Schiefer des Oberen Mittelclevons uncl

cler oberdevonischen Kali<knoténsôhiefer wegen ihrer Lage an steilen Ge-
hängen meist nur forstwirtschaftlich_ genutzt werden."Meist wenig wertvoll für die Lãndwirtschaft sind die verschiedenen
Einlagerungen fðsterer Cesteinsbänke irn Mittel- r-rncl Oberdevon uncl itll Kulnl.
Die q"uarzitïsche Region cles Unteren Mittelclevons wird ausschließliclt von
cler Éoisikultur in Ãnspruch genommen, t¡ägt aber. i'tn.Hatzfelcler Revier
wohl die schönsten Búchenbestäncle des Blattes. Ahnlich verhalten sich
clie SanCsteineinlagerungen im Oberclevon, unter clenen clie höheren Pön-
sandsteine sich clu-rch iñren Kall<gehalt vorteithaft auszeichnen. Die Kultll-
lydite bleichen an cler Oberfläche aus uncl zerfallen ?LLt eitretn lockeren
Éaufwerk scharfkantiger Bruchstäcl<e. Eine eigentliche Verwitterung. findet,
zuntal im unteren Teìi, nicht statt; die obere hlälfte clagegen enthält kalkige
Einlagerungen, clie einen gtïnstig'en _Pinfluß auf die Vegetation austtben.
Ubrig"ens is"t clas Wachsturñ cler Walöbäunle auch auf clen außerordentlich
nahrõtoffarmen unteren Kuhlll)¡cliten besser, als erwartet werclen sollte, eine
Tatsache, die cler Klärung beclarf. r\ndererseits lehrt diq Erfahrung, .claß
die an Nährstoffen, besonclers Kalk uncl Kali, keineswegs armen Verwitte-
rungsböden cler Diabase sich lancl- uncl forstwirtschaftlich verhältnisnräßig
ungînstig verhalten. Die Crauwacken des Kuhrs verwittern zu einem nähr-
stoTfarnle"n steinigen Lehmboclen, cler teils Laub- teils Naclelwald trä.gJ.

Auf den vonr Ac[erbau in Auspruch genommellen Gebieten werclen viel-
fac,h clie kammförmig hervorr¿igenclen Crattwacl<erlbünke ausgespart uncl

Iröchstens als Weiclel-ancl genutZt, cla sich hier kein Feinercleboclelt zLt

halten vennag.
Die Böclðn des Zechsteins, clie einen großen Teil cler Markr-rngen

I-aisa, Frohnhallsen, Ober- uncl Niecler-Asphe uncl Treisbach einnehmen,
werden zLt einenl überwiegenclen Teil lalldwirtschaftlich genutzt. In ihrer
petrographischen uncl phpikalischen Beschaffenheit können sie sehr ver-
ðchieiíenärtig sein, je nacilclenr tonige, sanclig'e ocler. gar konglotneratische
Ablagerr-rngãn vorwalten. Inl Gebiete der santlig--tonigen Breccien resultiert
ein lcnweî a) bearbeitender, fast unclurchlässiger Lelinlboclen, cler nacll
anhaltenden Regengirssen gerne verslllnpft. Wo melar ocler weniger brecciöse
Sanclsteine tibeîwiãgen, ist cler Boclen sancliger _ql-cl trockener, und noch
mehr ist clies cler Fãll in clen konglomeratischen Bildr"rngênr die__süclwestlic'h

Nieder-¿\sphe eine größere Fläche einnehmen. Sie sincl für Wasser stark
durchlässiþ uncl weiclen claher in der l-lryptsache ftîr clen Anbau der Kiefer
in Anspruõh genorrrmen. Gänstig fli¡ clig_legetation ,ist der in allen Zecll'
steingebteinen" zu beobachtende liräftige {+lt,: bezw. Magneliagehalt. Sehr
ungle"ichmäßig forlgeschritten ist der Verwitterqlgs.gl:?d. cler Gesteiue , zumal
im"Gebiete dér Zettrsteinbreccien. Auf den Flochflächen trifft man noch
die fast unzersetzten rötlichvioletten Breccien und Sandsteine. An den
Gehängen und in cler Nähe der Wasserläufe sincl .dagegel {je.pis.enver-
bindunþen bis zu größerer Tiefe gelblichbr_4utl oxycliert uncl die Karbonate
aufgelöît. GleichzeJtig mit der chemischen Zerselzung erfolgte eine mecha-
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3, Díe forstlidre Nutzun$

Die waldbestanclenen Böden cles Blattes Biedenkopf gehören fast aus-
nahmlos zum Typ der sogenannten Gebirgsböclen, in clenen voru,iegeud
nur die Horizonts Ao, Ar und C ausgebildet sind. Als Ao wircl hierbei die
Hunrusauflagerung bezeic,hnet, die meist aus milclenl llumus besteht. Roh-
humus ist sélten, und findet sich in Kiefernbeständen nur cla, wo die Boden-
flora hauptsächlich aus fÌeidelbeere und Calluna besteht.

Als Ar wird die eigentliche Krume bezeichnet, also die Verwitterungs-
rinde cles Gesteins. die meist aus vielen kleineren oder gröberen Gesteins-
trümmern, durchmischt nlit einer lehrnigen. bis tonigen Ftillmaße, besteht.
Das Verhältnis zwischen Gesteinstrümmern uncl Firllnlasse scltwankt ebenso
wie die Textur der Füllmasse selbst. Auch ist natürlich clie Mäclttigkeit
dieses Ar-Horizontes starken Schwankungen unterworfen. Abgesehen von
Hanglagen, wo die Abtragung und Auftragung eine tìolle spi-el!, dürfte
seine .lVlacntigkeit 80 cm nur in seltenen Fällen tibersteigen. Meist deckt
sich cliese Gr-öße auch mit der durchschnittlichen Durchwt"rrzelungstiefe, nur
wenige Wurzeln dringen nennenswert in das anstehende Gestein ein.

Als C-Horizont wird das anstehende, frische, oder doch kaum veränderte
Gestein bezeichnet. Bei einer so hohen Nieclerschlagsmenge sollte nlan
stets zwischen dem A- und dem C-Horizont einen B-Horizont erwarten,
also einen Verdichtungs- und Einwaschungshorizont, in dem die aus clen
A-Horizonten ausgewaschenen Sesquioxyde (Eisen und Tonerde) ange-
reichert sind. Diése B-florizonte sind aber verhältnisnräßig selten uncl
keineswegs so ausgeprägt wie in Flachlandsböden. Aul deutlichsten sind
sie in tief oder einigermaßen eben liegenden Böclen und hier zu erl<ennen
an der lebhafteren, meist rotbraunen Farbe, und der zunehmenclen Diclttig-
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nisc,he Umlagerung: dieZechsteinbreccien gehen allmählich über in diluviale,
ausschließlích aus Zeshsteinmaterial bestehende Gehängelehme.

Nur am östlichen Blattrancl spielen noch Böden des Unteren Bunt-
sandsteins eine geringe Rolle. Da in ihrn tonige Lagen zurücktreten,
sind es meist trockene und sandige, für Wasser leicht clurchlässige Böden.

Von hoher landwirtschaftlicher Bedeutung sind clie von diluvialen
Gehängelehmen eingenommenen ûebiete an clen tiefer gelegenen
flachen Fìängen der Täler. Die aus Gehängeschuttbildungen hervorge-
gangenen Böien sind sehr verschieden zusammengesetzt ie^ ntcll der_ Art
der Cesteine, die höher am Gehänge anstehen, nach dem Grad ihrer Ver-
witterung, ihrer Durchlässigkeit, dêrn Böschungswinkel usw. tSald über-
wiegen mehr die steinigen,-bald die tonigen Bestandteile, im_allgemeinen
wer-den sie aber imrneifeinkörniger, je ntehr wir uns denl Tale nähern.
Ein étwa den Ursprungsgesteineñ eigenttrmlich gewesener Kalkgehalt ist
längst weggeführt,-die Durchlässigkeif sehr verschieden, ie nach detlr Grad
der Beteiligung grober Gesteinsbrocken.

Ahnlich zusãmmengesetzt sind auch die Schuttbildungen d.t
.Nebentäler, die aber wegen der Nähe cles Ûrunclwassers im allgemeinen
nur dem Wiesenbau dienen. Dasselbe gilt ftrr die Böden der ebenen Tal-
sohlen, clie lehmig-tonigen Auelehme, die meist kalkarm, aber reich an
anderen Pflanzennährstoffen sind.
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keit der die Gesteinstrümmer verkittenden Füllmasse. In waldböden mit

starker nangráãä-Ëñii"ãiðiór Rott¡ooen meist, wenn die .KlüTtigÌeit des

Gesteins alle Bodenlösungen- gleich in größere Tiefen absinken läßt.

Innerhalb dieses allgãmeinen bodenkundlichen Charakters zeigen nun

Oie ff ãuólãeit.insarten nõch feinere Unterschiede:

Als der arn tiefsten verwitterte und. .leistungsfähigste^ Boden hann
zweifellos der des oberen ä.ñiri"s. (zob) ^gelteñ 

(verþl. s. 2l).. Ft ist

infolgedessen auch vorwieg*á- iã"ctwirisctrâttÏctr geìrutz-t, forstlich ist er

ein üorzüglicher Eichenboden'
Kaum weniger leistungsl4rtig sind dann die in der Karte mit €[ und

sd bezeichneten Bildungen, àie îenen recht beträchtliche,l Tiefgrirndigkeit

stets einen hoüen Ánteä un Féin.io., bezw. Lehm oder Ton, und LIumus

haben. Ihr w^Å;.ïr,ãuir,ilt ïôóh;éit je -nach J-.uep. vielfach sind diese

Böden gerade in ¿em wtinsctreiñwèil.n Maße frisõh, oft aber auch reich-

lic,h feucht oder sðg;; ;rß:-Fó;Jtti.tt sind diese Böden vorz,üglicte. Fichten-

oder auch Eschenstandorte, 
'ul -orn 

fèuchteren Stellen treteñ Weichhölzer

hinZU. n- r^--^--¿ r:^ Å^-(1,
In absteigender Reihenfolge Otrrtte die nächste Bodenart die der Grau-

wackenhoriro,ìiä ,.i,r. 
- 

oie vËi*$g.rungsdecke dieses Gesteins zeigt, eine

recht tonige unã *ineralkräftige nüttpill". Es ergeben sich bei entspre-

chender Lage sehr gute Fictrienstandorte, die sogãr an einzelnen stellen

zu natürlic'hér Veriüngung neigen'

Auf gleicher Stufe der Leistungslähigkeit stehen auch die Böden der

Schiefer des oberclevons uno ãéi -wisseînacher Schiefer. Sie sind zwar

cleuilich dichter und reicher-än-Grsteinstrümmern als z. B. die Zechstein-

böden, trageri^¡.ooän ln s.nrià" ñd Murden ,e.c¡t gute Fichtenbestände

und im übrigeir"äîðnäirs ¡éiiie¿igende und veriüngungsfreudige Buchen-

bestände.'Die Böden des unterkarbons,- des Kulms, sind .sowohl ihrern boden-

kundlichen Habitus, als auc*h- oen'g.standen nach, die sie tragen,.,weniger

iäü"6ianigl"' ilðéolorrs nãi*'Kulm-Kieselschiefer ist das Verwitterungs-

produkt mehr sa;ãig:ieh*ig, trockener glq. vgl gerllg::.t wasserkapazitàt'

Auf cliesen Böden, besoniíeã 
-tñ 

Südhängenì gewinnt die Kiefer aÍ7

Bedeutung.
Die gelegentlich auftretenden Quarzit- und Diabasrücken können wohl

als die forsliãü'üriär'ñrtigiiðü eöoe" bezeichnet werden. Ihre flächenhafte

ÃusOetrnrng üt iedõch gltict<tictrerweise nur gering.

Betrachtet man nun die einzelne n Holzarten' so ergibt sich folgendes

Bild:
Die Buche, als die in unserem Gebiet verbreitetste Flolzart,.gedeiht

auf allen Standorten, soweii--sie nicht zu ñaß oder allzu trocken sind' Sie

eehört neben'àäi Bi.it e zu oen notzarten, die in der ur- oder wildvegetation

ãieses Gebietes am stärksten vertreten gewesen sein müssen. Das beweist

nicht nur ihrïulér aäo.itr.n oui ihr zuîagenden standorten, sondern auch

ihre verjüng,i"gtf;*';igliÞii- üño ái. Leñensenergie der stockauschläge'

selbstverständlich leistet sie *òrt ãn irlor¿häng.en am. meisten, kommt ie-

doch auch an südhängen 
-noch 

fort und veiiüngt s.ich auch noch. hier

gelegentricrr ñàtri;ii¿h: în.toinæ.,[9mm.t das F-errrén des Kalkes im Boden

ctoch :,llrm e"rdiùóril guchen¡onitaten l. uncl 2. Klasse fehlen. vollmasten
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sind recht selten (nicht ölter als alle 15 Jahre) und eine.Verjüngu.ng. kann

- vom ersten Liòhtungshiebe bis zur lìäun-t_ung - unter Umstänclen 30

bis 40 Jahre dauern. Wenn die Betriebsregelung auch einen l2O iähriggl
Umtrieb für Buche vorsieht, so reicht doc,ti diesér Zeitraun vielfach nicht
aus, um den Bestand zu einem wirklich haubaren auswachsen zu lassen.

Reine Buchenbestände sincl vom waldbaulichen Standpunkt aus keineswegs
erwtrnscht. An trockenen Hängen finden sich vieifach Buchen-Kiefern-
mischbestände, ferner Eichen-Bîchenmischbestände, hervorgegangen. .atls
féiñpilunlungen oder aus alten, in Flochwalcl uberführten Niederwaldbe-
ilánOen, fernãr Fichten-Buchenmischbestände, in denen clie Buche die Rolle

ctés lreibholzes übernimmt, und schließlich kommen, der Buche horstweise
õctet einzeln beigemischt, Ésche, Lärche . 

u. a. m. vor. Der Boden ist unter
nrätt., Jof.rn O"er Bestancl nicht dunkel is! stets begrtrnt, ellwqclgr mit
iäu.iä 

-¡Llainsimse), 
Sauerklee oder an Sütlhängen . auch Heidelbeere.

Reine Buehenbestaúcle sollen auch in Zukunft vermieden werclen, in .ge-
iungénðn Verjüngungen werclen Lücken rnit Fic,hten oder iapalig.chen Lärchen
uusËôptt anzf," die"ohñehin vorwüchsig ygr.den; vollbestockte Flächen werden
in ñ.it.m Verban.de rnit Lärche unã Fichte durchsprengt. Die geringsten
Buchen- und Buchen-Eichenmischbestäncle sollen in Naclelholzbestäncle um-

ãewanOelt werden, uncl zwar clurch Pflanzung von Fichte und Weißtanne
ünter Schirrn.

D ie E ic h e bleibt wegen Schneedruck_ und -bruchgefahr..auf di!,.g..:
ringeren flöhenlagen unlei 3s0-400 m Meereshöhe beschränkt. Nicht
séltËn, besonders Ïn der Nähe von Frohnhausen und Ober-Asphq,.finden
5i¿h noch letzt in regelmäßiger Nutzung stehende Eichenschälwaldungel'
áiô irnrgeñ werden jädoch aïlmählictr. ulsÇwande[. lìeine Eichenbestände
Jtoctien Tn massenreicher und wirklich wtrchsiger Form nur auf den Zecl't-

steinböden, auf allen anderen Stellen ist die-Eiche doch nur nlehr oder

*eniã.i begleitende LIolzart, ohne bestimrnenclen Einfluß auf den Charakter
cleJ fraldbii'des. Unter den übrigen Laubhölzern scheint die Esche in
Zirt<unft eine besondere Rolle spiei'en zu sollen. Die Erfahrung_ hat ge.zeigt,

ãaß sie auf allen mineralkraftigen uncl frischen Standorten Vorzägliches
iõist.t, sich freudig verjüngt, uÀã bei der: Kall<armut cler Böden ein zàhes

unO ftr tec,hniscñe ZwecT<.e sehr gesuchtes Ílolz liefert. Die Birke
iin¿et sic,h stellenweise von selbst eJn uncl wird ielzt, besonclers auf clen

Standorten, die.bei der Kultivierung Schwierigl<eiten tttachen, als Boden-

schutz- und Treibholz geschätzt und" geschont.- A h o r n kommt vereinzelt
vor, ver!üngt sich aucli gelegentlich natürlich.'Dið 

F"i chte als wic,hti"gste Nadelholzart clieserReviere, zeigt in allen

frischen uncl mineralkräftigen" Lagen, also besonders in Mulclen, -Senken,
Tälern und Norclhängen," ein võrzügliches Gedeihen. In der Mitte des

uoiis.n Jahrhunderts îuioe ihr Anbãu stark geförclert uncl teilweise auch

uùi iót.ne Stàndorte ausgedehnt, auf clenen ñach den heutigen Erkennt-
nissen ein Laub-Nadelhõlzmischbestand größere Nachhaltigkeit erwarten
iár¡i. Die Naòtrteite dieser zu einseitigen -Bevorzugung der Fichte zeigen
sich heute schon in ihrer Neigung zuRotfäule und-Trocknis an Südhänggl
¡nd in einer dauernden, schïer- zu bekämpfenden Rüsselkäferkalanlität.

Die Fichte verjüngt sich, im Gegensatz zur Buche, in cler Regel nicht
natärlich. An versbttiã¿enen Stellen -des Reviers l<ommen unter besonclers

gliürtig¿n Beclingungen auf kleinerer Fläche Fichtennaturveriüngungen vor,
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auf die bei entsprechenden Vorsichtsmaßregeln soga.r g€wirtschaftet werden
kann. Diese Flächen werden aber gegenüber denienigen, auf denen- die
Fichte künstlich verjüngt werden muß, slets stark in der Minderzahl bleiben.
Eine recht erhebliche -Wirtschaftserschwerung ist der starke Llallimasch-
befall junger Fichten in Umwandlun_gsbeständen, wo das Pilzrnycel in den
alten Stublben einen vorzùrglichen Wirt findet.

Das Hauptverbreitungsgebiet der K i e f e r sind die trockenen Süd- und
hageren Westhange. Siã stockt hier seltener in reinen Beständen, meist
gei:nisc,ht mit aus-alten Stockausschlägen erwachsenen Buchen und Eichen.
ñie Stammformen sind meist schleðht, v/as wohl in erster Linie auf
rnangelhaftes Saatgut zurûckzuführy¡ ist. Verschiedentlich findet sich auch
Lärcñe der Kiefer- beigemischt. Die Bodenflora dieser Bestände besteht
meist aus Heidelbeere únd Cøtlunø. In Zukunft wird die Kiefer und auch
die Schwarzkie\er, letztere als vorbereitende llolzart, den geringsten und
trockensten Standorten vorbehalten bleiben.

D ie Larch e leistet fast allenthalben Befriedigendes, auf guten Stand-
orten sogar Vorzügliches, und wird in steigendgq Yl.aße ^angeb-aut. 

N.euer-

dirrgs wi-rd die jalanisch e Larche mif Rticksicht auf ihre Krebssicher-
heit" bevorzugt. 

- 
Sogar aul cletr ärmeren Kieselschieferböden ist sie, soweit

die noch niclt sehr"alten Erfahrungen schon Schlüsse zulassen, recht froh-
wüchsig. AIs reiner Bestand kornmt sie nicht in Frage, auch braucht sie
von Juþend an genügende Freistellung.

D i-e We iß[a n ñe findet auf allen ausgesprochenen Fichtenböden ihr
zusagende Standorte, gedeiht iq{oqh unteJ Schirm erzogen - 3uc"þ auf
ärme"ren Böden. Die -besten Weißtannen des Reviers Katzenbac'h finden
sich im Distrikt tt4 auf Schiefern der flembergstufe. Das Vermögen der
Weißtanne, auch geringere Standorte auszunütien,.beruht wohl auf ihrer
Eigenschaft, eine Éerzl'oder Pfahlwurzel z,u bilden, mit der sie sehr viel
enËrgischer uncl tiefer in das Gestein eindringt .als die Fichte. Ihre Ver-
jtrnging erfolgt durch Pflanzung oder Saat, btides unter Schirm.

Die Douglasf ichte, erst in neuerer Zett angebaut, gecieiht vor-
läufig auf f ast allen Standorten. ,ãts botanische Seltenheiten müssen noch die Elsbeere und die
Meh I b ee re, ferner als charakteristisch für steinige Blößen Fingerhut und
Tollkirsche erwähnt werden.

Die Unltriebszeiten sind folgende:
für Buche . l2O Jahre
ftrr Eiche . . ló0 Jahre
für Kiefer 80 und 120 Jahre
frïr Fichte . 80 und 100 Jahre.

, Vielfach muß lecloch, mit Rücksicht auf die außerordentlichen Ver-
schiedenheite¡ in dêr Wächsigkeit der Bestände ie nach Exposition und
auf das gegenwärtige Vorherlschen der höheren Altersklassen mit ab-

weichenden Unltriebszeiten gearbeitet werden;

Die Derbholzerträge der Flaupfnutzung betragen je ha:
für Laubholz für Nadelholz

in der Oberförsterei Katzenbach 1,73 fm 3,l5 fm
in dem stadtwald Biedenkopf 2,6 frn 0,7 fry.
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. In der Oberförsterei Katzenbach nimmt das Laubholz 7oolo, das Nadel-
holz 30010 der Fläche ein, im Stadtwald Biedenkopf ist das Verhältnis 75:25.

Ganz allgemein läßt sich die Bewirtschaftungsart der Reviere des
Blattes Biedenkopf folgendermaßen kennzeichnen:

Zunàchst haben im Laufe des vorigen Jahrhunderts die Ansichten über
die zweckmäßigste Form der Bewirtsthaftung öfters gewechselt. Ylinzu
kommt die eigènartige geschichtliche Entwicklung, die vielen auf dem
Waldbesitz liegenden -Gertchtsamen und Servitute und die außergewöhn-
lichen Verknüpfungen irn Eigentumsverhältnis zwischen Staat uncl Kommune.
Aus alledem ergibl sich, vèrstärkt durch die Ungleichartigkeit der Stand-
orte, eine recht wechselvolles Waldbild, weil der Wald allzu verschieclenen
Zwec.ken dienen mußte. Heutzutage steht der Forstmann nun vor der
schwierigen Aufgabe, dieses Mosaikwerk zu einem Bild zusammenzusetzen,
eine Aufgabe, diê auf dem Wege eines allgemeinen Rezepts nicht zu lösen
ist. Dit zweckmäßigste Bewiitschaftungsárt wird also von Fall zu Fall
und von Distrikt zu- Distrikt wechseln und die Grundregel nur die sein,
unbekümmert um Gegenwarts- und Konjunkturfragen in erster Linie Wald-
bau und erst in zweiter Linie Ílolzzucht zu treiben.

4, Die landwírtsdraftlidre Nutzun$

Das größte zusammenhängende Gebiet landwirtschaftlicher Nutzung
liegt in dèr Nordostecke des Blattes. An keiner anderen Stelle sind die
Bedingungen für die landwirtschaftliche Nutzung so günstig wie hier.__ Das
Gebief isf relativ eben, nur in west-östlicher Richtung von einer lìeihe
paralleler Tälchen durchschnitten. Der Boden ist vorwiegend Verwitterungs-
produkt des Oberen Zechsteins (zob), der sich als ein an Oesteinstrtintmern
ieicher, lehmiger Boden von gutem Humusgehalt und in eine Tiefe von
60 bis ?0 cm bemerkenswerter-Lockerheit darstellt. Obwohl dieser Boclen
sich zweifellos schon recht lange in landwirtschaftlicher Kultur befindet,
kann er heute noch ., seinenr Aufbau die ehemalige Waldvegetation nicht
verleugnen. Im allgemeinen pflegt eine jahrhundertelange Ackernutzung
im ProJil des Boderrs in einem scharfen Absatz zwischen Krume und Unter-
grund als Folge der Bearbeitung mit dem Pfluge zum Ausdruck zu kommen.
Diese Grenze"wird dann hervo-rgerufen durch- den schroffen Gegensatz im
llumusgehalt zwischen Krume und Untergrund. Diese scharfe__Abgrenzung
fehlt in unserm Gebiet fast durchweg, oder mit anderen Worten: der
Flumusgehalt des Bodens beschränkt sich keineswegs auf die Ackerkrume,
sondern setzt sich auch noch allerdings langsant abnehmend im
Untergrund bis etwa óO oder ?0 cm Tiefe Jort. -Dieser Humusgeha]t cles
Untergrundes stammt zum größten Teil noch aus der Zeit, als diese Böden
mit Wald bestanden waren, und das reiche Wurzelwerk der Bodenflora
und der Buschhölzer diesen Llumusgehalt sðhuf. Daß er, wie meist auf
anderen von der \üald- in die Ackernutzung überfährten lJöden, nicht im
Laufe der Zeit autgezehrt und' ausgewaschen worden ist, hat verschiedene
Ursachen : Zunächst einmal sind die Zech steinböden recht lehmig, werden
also nicht annähernd so leisht durchwaschen wie sandige Böclen. Zweitens
haben die Askerflächen fast ausnahmslos eine gewisse Hangneigung, so
daß neben dem verdunstenden Anteil ein wesentlicher Teil der nieder-
gehenden Regenmengen oberflächlich abfließt und nicht zur Einsickerung
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t<ommt. Drittens sind die Böden infolge des rauhen Klimas im Winter
A --^-..^^^L..-^

ziemlich tange' g.ttotén unÇ während a-iey1f¡.tt^3,T:1 J:L,*t*?t*TIl
ffi¿ii;i;t;îtid fið;iðñ gé*ártrteistet der lçleinbäuerliche Betrieb bei gutem

Grünlandverhält;id 
""ã'entspieChender 

Viehhaltung einen reichlichen Ersatz

Oér Jchwindenden Humusmdngen durch Stalldünger.

Der Durchwurzelungsrallm dieser Zechsteinboden, der etwa 60 cm

betrzigi, trat mðiiténs folfienctes Aussehen: Die Ackerkrume besteht aus an

Gesteinstrrrmmáiî-iõi.tt.ñ-t, lehmigem, gut humosem Boden von rotbrauner
pãi¡. ,no loðt<erer, rundlich-krñmeligér Struktur, und ist etwa 20 cm

i"î.rr1ig. Dañn 
-ändert 

sich in allmaÏlicltery übergang die Struktur, sie

,iigt rîehr ..üig.' riúni.i un¿ hlulig . auch eine -hor-izontal-plattige An-

õiàîung cler 'leächen. In clieser Schîcht ist auch noch deutlich Flumus

"òiirä"¿-.n, 
jeoocñ nimmt er *it zunehmender Tiefe ab. Gleichzeitig ändert

sic,h auch die-Färbä Oés Bodens, das Rot-Braun der Krume geht in ein

Rot-Grau des Untergrundes über.

Obwohl clie Oesamtdurchwurzelung des Boclens nicht allzu tief ist,

reichi sie bei áer trãtren Mineralkraft unã dem erheblichen Anteil an feinsten

1;;- und numusieilchen doch aus, um auclr. .ansprushsvolleren Kultur-

órilnrrn--ein bäilþdiÑnd.r Gedeihen zu ermöglichen. Es werden auf diesen

Böden gebaut, 
W eizen
Roggen
Hafer
Kartotfeln
Futterrüben
Rübsen
Flachs
Klee,

einzelne, besonders frische Stellen tragen. sogar Grünland, das- sonst den

ti.ili;d"den Ítbi;ñ oei latðtten und Senken"vorbehalten ist. unter dem

GesichtswinkJ"*iä.i-[vpiiðtten Eigngqg könnte man den Zechsteinboden

ãls Hafer-Klee-Futterrübenboden bezeichnen'

Sehr ähnlich verhalten sich die Böden der in der Karte als õ'l' be-

zeicnnätén Sórtritbildungen. Sie zeigen im Profil eine wechsellagerung

von stark verlehmten Pãrtien mit gro"nerem Schuttm aterial, sind,-weil teils

;õ;i_, iéirs gräîiiäðk,s ;¡rd munga.ñhu$g,. ziemtich bunt in der Farbe und

verraten ourctr 
"ãi;.- 

ðigenttimÎìche Färbung, !uß , 
gelegentlich Wasser-

;tililgro io ìnn.rr auft"reten. Die Tiefe der Durchwurlglgng .mit etwa

100 cm befriedìgï-,íur.rtárs, so duQ alles in allem diese Böden denen des

Oberen Zechsteäs kaum etwas nachgeben'

Die landwirtschaffliche Nützung der Kulmschieferböden.(clz) ist natürlich

viel beschränf.tér. Zunàchst ist diiKrume schwächer und ärmer an FIumus

iliå î;ñ*,gen^ feilen: Déi Untergrund besteht aus.gröberem oder feinerem

Gesteinsgrus 
'"iii".iü.inüti*asíe von stark sandiþem und nur schwach

r.úrnin.,i cnäiàr<tei. bie nãr¡e ist hier .gelegenttictr ein auifallendes

Viäi.t?-Ët. Die Ackernu tz,ung beschränkt siõtr aut den Anbau von Klee-

üilãä, nõggãn, üãi¡ott.tn, FI"afer und etwas obst; die Grtïnlandnutzung

itt 
--úi' 

ausftiõftender Feuchtigkeit ziemlich ausgedehnt'
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Eine Mittelstellung zwischen den Zechstein- und den Kulmböden nehmen
die oberdevonischen Eöden ein, bei denen eine ziemlich mächtige humose
Krume von braun-grauer Farbe aus dichten Massen größerer und kleinerer
Gesteinstrümmer rñit lehmig-toniger Füllmasse bestehend unmittelbar auf
dem anstehenden Schiefer luht, - Diese Böden sind also deutlich toniger,
aber auch sehr viel steinreicher und dichter als die Böden des Oberen
Zechsteins. Damit ergibt sich auch schon eine andersartige Nutzung, .die
viel stärker das Grüñland betont und den Hackfrucht- und Weizenbau
zurücktreten läßt.

Im Großen gesehen, wird in unserm Oebjet {ie pngunst der Gelände-
form, der FIöhenI und Verkehrslage und der Bearbeitbarkeit der Böden bis
7,u eínem gewissen Orade wieder" ausgeglichen durch die Mineralkraft der
Böden, dañk ihrem hohen Vorrat an noch unverwittertem Material, durc,h
die verhältnismäßig geringe Auswaschungsgeflhr der _Böden trotz einer
Regenhöhe von t tõo mm ünd durch das gUñsfge Grünlandverhältnis, das
die sowohl für die Bearbeitung als auch für die organische Düngung not-
wendige starke Viehhaltung ermöglicht.



Schrífttum
(Auf das Blatt Biedenkopf sich beziehende Spezialliteratur)

BnRxenmaNN, W.: über die Diabase cler oberen Lahn. Dissert. Marburg 1910.

BRAUNS, R.: Mineralien und Gesteine aus dem hessischen Hinterland . - Z. deutsch. geol. Ûes.

Berllu 1889.

: Beiträge zttr Kettntnis
gesteine im tebiete der

der chemischen Zttsammensetzung der devonischen tiruptiv-
Lahn und Dill. - N. Jb. Min. Beil.-Bd.27, 1909.

CLAUS, R.: Die Elsoffer Kuhnmtllde.

voN DEcHEN, H.: Geologische Karte
Section Laasphe.
: Erläuterttngen ztrr Geologischen
falen. Band II. Bonn 1884.

Karte cler Rheinprovinz und der Provinz West-

- Z. deutsch. geol. Ges. 79, S. 235-279. 1927.

der Rheinprovinz und der Provinz Westfalen I :80000'

De¡¡cr¡ull.lN, A.: Die Frankenbergçr Permbildungen. - Jb. preuß. geol. L.-4. l89l'
HüRpnrn, E.: Beiträge zur Kenntnis des deutschen Ctrlms. - Jb. preuß. geol. L.-4. 1914,

(35) I, S. 448-s48.
Hussn: Das Ma¡ganerzvorkonrrnen im Kreise Biede¡kgRf, Bergrevier V/etzlar. 1898.' 

prtifungsãrneit No. 487 inr Archiv der Preuß. Gèol. L.-À. Berlin.

Kecel, W.: Das Untercarbon und die varistische Faltung irn östlichen Lahngebiet. - Jb.' 
preuß. geol. L.-4. 1924 (45)' S. 287-306'

LlpseR, n. t: Beiträge ztrr Geologie des-Rimbergggblete! bei Mqrblgg llerausgegeben vom

CeoL-paiaðttt.lnst. ivtáiU-urg. Bamberg IC. C. BucnnrR) 1917.

Lrgsnpc¡rr, F.: Beitr äge zur Geologie und Paläontologie des Gebie-tes um den Dreiherrnstein

arn Zusammenstoß von Wittgònstein, Siege"rland und Nassau. - Jb. preuß. geol.

L.-4. lgll (32). T. l, s.4t2-484.
Luowrc, R.: Geologische Specialkarte des Großherzogthums Hessen 1:50000. Section Bieden-' kopf. Dãrmstadt' tgzt (mit Brläuterungen)'

MEvrR, FI. F. L. (Flannnssowrrz): Fran_kenberger Zech_stein ql9-gl^oltlastische Bildungen an

cter Crìrirã Þõtrn-tríus. - .l¡. pretiß. geol. L.-4. l9l0-(31), I, S.383ff.

RtnltltlN, W.: Beschreibung des Bergreviers Wetzlar. Bonn 1878.

Scllglnlen, G.: Die Manganvorkommen im Hessìschen Hinterland, Kreis^ Biedenkop-f' Ptlg-
revier w;trñi: piiiiungiaibeit No. 1978 im Archiv der Preuß. Geol. L.-4. Berlin
1910.

ScH¡nrBneR, Th.: Aufnahmebericht zs Blatt Biedenkopf. -- Jb. preuß. geol. L.-A . l92o (41).

II, S. LXVI-LXXX.
: Desgl. zu den Blättern Laasphe, Biedenkopf, Wetter und Buchenau. - Ebenda

1923 (44), s. xLI ff.


